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Geld für 
Hochschulen 

Das Ende zweier 
Dienstfahrten? 
Bei Rita Süssmuth geht es ums Prinzip 

Daß der Sessel des Bundestags­
präsidenten ein Schleudersitz ist, 
muß diesertage nach Rainer Barzel 
und Philipp Jenninger nun auch Ri­
ta Süssmuth erfahren. Der Ehe­
mannder Bundestagspräsidentin ist 
mir dem Dienstwagen seiner Frau 
gefahren und hat das Benzingeld 
auch noch abgerechnet. Zweihun­
den bis dreihundert DM monatlich 
für Fahrten im Auftrag der Gattin. 
Skandal, wird überall empört geru­
fen. Recht so, denn hier gehts ums 
Prinzip. Und das muß im kleinen 
gewahrt werden, weil es im großen 
eh nicht geht. Das heißt: Wenn der 
im Gesetz nicht vorgesehene Ehe­
mann für die Bundestagspräsiden ­
tin ein paar Wege erledigt und dies 

chbar wird, ist sie politisch erle­
digt, wie viele meinen. Die Öffent­
lichkeit stürzt sich begierig auf die­
sen Fall. Endlich mal wieder was 
Unterhaltsameres als die dauernden 
Hiobsbotschaften aus dem Osten. 
Hier kann man sich mal wieder sel­
ber richtig gut finden, als Sauber­
mann nach Recht und Gesetz und 
Rücktritt rufen . Das Prinzip wird 
im kleinen geheiligt. 

Daß aber ein Bundeskanzler und 
in Finanzminister in derselben 
oche einen Wortbruch begehen, 

der den Steuerzah ler 24 Milliarden 
DM kostet, nimmt man mehr oder 
weniger gelassen zur Kenntnis und 

hlt. Auch wenn z.B. ein Wirt­
chaftsminister jahrelang im Ver­

dacht stehen konnte, Millionen von 
Paneispenden an den Steuern vor­
beigemogelt zu haben, wurde er 
vom Kanzler geschützt und vom 
Bürger ertragen. Nur bei solch klei­
nen Beträgen, die er selbst über ­
schauen kann, dann wird er aktiv 
und läuft zum Staatsanwalt, wie es 
einige Bonner getan haben. Presse 
und Parteipolitiker bedienen sein 
Bedürfnis nach neuesten Nachrich­
ten bestens. 

Wer aber stellt sich vor diese Fra­
ge, die sich in der Zeit ihrer politi ­
schen Tätigkeit viel Sympathie und 
~nsehen erworben hat, weil sie mu­
hggeblieben ist, anzuecken? Zuletzt 
hat sie es sich bei der Diskussion um 
den Paragraphen 218 mit vielen 
Konservativen ihrer Partei verdor­
ben. Bei ihrer öffentlichen Verteidi­
gung am Donnerstag im Fernsehen 
sprach sie davon, daß diese Dienst ­
fahnenregelung in Bonn bei Mini­
stern und hohen Beamten durchaus 
üblich ist. Das tut weh. So wird aus 
den eigenen Reihen keine Hilfe zu 
~rwan_en sein. Vermutlich kommt 

_er die Affäre gerade recht . Man 
w1rd für sie keinen Finger rühren 
a~s politischen Kalkül. Das ist fü; 
mich der eigentliche Skandal . 

Die Aufregung um diese „Dienst­
fahrten" im Westen kommt uns hier 
im Osten sowieso ziemlich hochge­
spielt vor. Haben wir doch mit ganz 
anderen Dienstauffassungen der 
Herren Tisch und Fleck und Timm 
und vieler anderer Dienstwagenbe ­
sitzer gelebt. Diesen Gerechtigkeit 
widerfahren zu lassen liegt uns viel 
mehr am Herzen, als jene Bonner 
Affäre. Ihr oberster Dienstherr hat 
sich allerdings mit seiner wahr ­
scheinlich letzten Dienstfahrt dieser 
Gerechtigkeitsfindung entzogen. 
Erich Honecker wird den Rest seiner 
Thge im Freundesland verbringen. 
Sowjetische Militärs haben ihn in ei­
ner Nacht- und Nebelaktion außer 
Landes gebracht. Zurecht die Em­
pörung überall. Gebärdet sich doch 
die Sowjetunion noch immer wie ei­
ne Besatzungsmacht. Solch Vorge­
hen war zu Zeiten der DDR üblich, 
ist aber nicht möglich gegenüber ei­
nem Land, dessen Souveränität sie 
selbst unläng st mit der Rati fizie­
rung des Zwei- plus- Vier­
Abkommens bestätigt hat. Die 
Noch-Stationierung 300.000 sowje­
tischer Soldaten in Deutschland 
darf nicht bedeuten, daß Moskau 
ein besonderer politischer Status 
zugebilligt wird, der das Recht des 
Gastlandes außer Kraft setzt. Auch 
wenn Honecker nicht wieder zu­
rück zuholen sein wird, tut Gen­
scher gut daran, energisch zu prote­
stieren und auf Erklärung der So­
wjetunion zu bestehen. 

Auf der anderen Seite ist mit dem 
Ausfliegen von Honecker eine Si­
tuation entstanden, die eigentlich 
allen Beteiligten nur recht sein kann. 
Der Mann auf der Straße tröstet sich 
mit seinem alten Vorurteil, daß der 
Russe an allem Schuld ist. Die Bon­
ner Regierung kann nach gehörigem 
Protest ihre Hände in Unschuld wa­
schen und muß nicht mit ansehen , 
wie ihr Vertrags- und Gespräch­
spartner vor Gericht als Verbrecher 
angeklagt wird und man womöglich 
selber als Zeuge geladen wird . Und 
die Justiz muß nicht zu Ende disku­
tieren, nach welchem Recht ange­
klagt und verfahren werden muß. 
Eine Diskussion, die sogar mit ei­
nem Freispruch Honeckers hätte 
enden können. Das aber wäre zu­
mindest dem Rechtsempfinden der 
meisten Ostdeutschen schwer ver­
ständlich zu machen und beim Neu­
aufbau eines funktionierenden und 
vertrauenswürdigen Rechtssystems 
eine schwere Hypothek gewesen. 

So ist das Ende dieser letzten 
Dienstfahrt des Erich H . sicher 
nicht nach dem Wunsch vieler ver­
laufen, aber wir alle können damit 
leben. H. Panse 
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Kein neuer Golf auf Lager 
Witze werden bekanntlich zu al- Bassam Abu Sharif erklärte letzte zehn kurdischen Provinzen Anato- dortigen Oppositionskräfte. Über­

len, mit Vorliebe zu den weniger ko- Woche in einem britischen Fernse- liens gestern wiederum verlängert. all potentielle Bürgerkriege. 
mischen Themen gerissen. Kennen hinterview, die PLO wäre zu Korn- Die wichtigsten Kurdenführer 
Sie den schon? promissen bereit. Eventuell würde Iraks, Irans, der Türkei und Syriens 

- Saddam ist in Wolfsburg gesehen 
worden! 
- Und was wollte er da? 
- Sich einen neuen Golf kaufen. 
Aber VW hat ihn zu Opel geschickt. 

Wirklich keine Pietät! Was je­
doch angesichts der letzten Meldun­
gen aus dem Nahen Osten zutrifft, 
ist die Pointe. Ein neuer Golf ist 
nicht auf Lager. 

Waffenstillstand in dieser Region 
scheint kaum möglich, gar Frieden 
st iften zu wollen, Phantasterei . Der 
blutige Kleinkrieg der Nationalitä ­
ten dauert an, die Fronten sind auf­
grund konträrer Sympathien zum 
Irak versteinert. Arafat-Berater 

man sogar das Westjordan-Gebiet haben an Francois Mitterand appe­
und den Gaza -Streifen Israel über - liert, sich für eine politische Lösung 
lassen, sofern diese zu Verhandlun - des Problems der 25 Millionen Kur­
gen über einen Palästinenserstaat den einzusetzen. Andere jedoch fa­
bereit wären. Die desinteressierte vorisieren die Schaffung eines dem 
Reaktion Shamirs kam prompt. Die Iran ähnlichen islamischen Gottes­
PLO wolle jetzt lediglich ihr staates mittel s Gewalt. Zu nennen 
,.schandliches Verhalten" während wären hier auch die Aserbaidscha­
des Golfkrieges entschuldigen, hieß ner im Norden Irans, die sich mit der 
es aus Tel Aviv. Aserbaidschanischen Sowjetrepu-

Unheilverkündende Nachrichten blik wiedervereinen wollen. Ebenso 
auch aus den kurdischen Gebieten die Armenier, und selbst die befrei­
in Vorderasien. Die Machthaber in ten Kuweitis verlangen nach Ver­
Bagdad gehen nach amerikani- lautbarungen ihres „Demokrati­
schen Erkenntnissen mit „sehr blu- sehen Forums" endlich eine Wende 
tigen und brutalen Methoden" ge- im absolutistischen Herrs cherhaus 
gen die revoltierende kurdische Be- Sabah. Aufhebung des Kriegsrechts 
völkerung vor. In der Türkei wurde und freie Wahlen, überhaupt De­
der Ausnahmezustand über die mokratie fordert das Bündni s der 

Saddam hat mit seinem Rückzug 
die Pläne der Amerikaner zunichte 
gemac ht. Bush konnte ihm nicht wie 
versprochen „in den Arsch treten" 
und eine „Friedensordnung" nach 
amerikanischem Muster schaffen. 
Ob diese Befriedigung mittels Stär­
ke eine Lösung der ethnischen Kon­
flikte gebracht hätte, ist auch un ­
wahrscheinlich. Einmischung von 
außen standen die Araber seit je her 
störrisch entgegen. Sie lösen ihre 
,.Familienstrei tigkeiten" lieber in­
tern. Es wäre wohl an den jeweiligen 
Regierungen, vor allem an Israel 
und auch an der PLO, ,,Neues Den ­
ken" in ihre Politik Einzug halten zu 
lassen. Nur dann, nur von innen 
kann der neue Golf projektiert wer­
den. Christian Lorenz 
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Politik 
Besetzer 
jetzt mit 
Vertrag 

Der Rostocker Senat schlug bis vor 
kurzem harte Töne gegenüber den so­
genannten „Schwarzwohnern" an. Ih­
re Wohngemeinschaften disqualifi­
zierte er als Unruheherd , und ihr En­
gagement für die Instandhaltung 
der"besetzten" Wohnungen wurde 
eher negiert. Auseinandersetzungen 
mit randalierenden Rechtsradikalen 
hielten die Polizei und die öffentliche 
Meinung in Atem. Die oft schon seit 
Jahren friedlich in baufälligen Woh­
nungen lebenden"Schwarzwohner" 
wurden plötzlich samt und sonders zu 
organisierten, linksradikalen Autono­
men. 

Jetzt nahm die Diskussion eine 
Wende, die für die neuen Bundeslän­
der Vorbildwirkung haben könnte. 
Aus den Besetzern sind „Erhaltungs­
wohner" geworden, die dafür sorgen, 
daß die marode Bausubstanz des Alt­
stadtkerns nicht gänzlich in sich zu­
sammenfällt. 

Da kein Geld für dringend notwen­
dige Sanierungsmaßnahmen in Sicht 
ist, sollen die ca. 1500 „Schwarzwoh­
ner", ein großer Teil Studenten, Miet­
verträge erhalten. Ein nicht unerhebli­
cher Grund dafür dürfte sein, daß die 
Studentenwohnheime der Universi­
tätsstadt in katastrophalem Zustand, 
ungeliebt und überfüllt sind. Im Ge­
genzug wird von den geduldeten Mie­
tern verlangt, daß sie wie bisher in Ei­
geninitiative die dringendsten Repera­
turen erledigen. Bedingung für eine 
Legalisierung ist allerdings, daß die 
Häuser der Stadt gehören, und ihre 
weitere Nutzung keine akuten Gefah­
ren und Leben der Bewohner birgt. 
Nur befristete Mietverträge werden 
bewilligt, wenn auf ein Haus gestellte 
Rückführungsanträge bekannt sind 
oder in nächster Zeit Instandsetzung­
sarbeiten bevorstehen . 

Noch sind viele der meist jungen 
Leute mißtrauisch und wollen lieber 
weiterhin ohne offizielle Erlaubnis 
wohnen, als sich bei den Behörden 
melden. Immerhin könnte ihr Haus 
von Einsturzgefahr bedroht sein, dann 
stünde ihnen letztendlich eine 
Zwangsräumung bevor. Wer doch ei­
nen Antrag stellt, dessen Fall wird je­
den ersten Dienstag im Monat von 
Mitgliedern der Gruppe „Erhaltungs­
wohner" und von Kommunalvertre­
tern beraten . C.L. 

Ihre Meinung 

ist gefragt 

Schreiben Sie uns! 

MECKLENBURGER 
AUFBRUCH 

Wasser von 
Privaten? 

Der Staatssekretär im U mweltrnini­
sterium, Dr.Peter-Uwe Conrad , ließ 
kürzlich verlautbaren, daß die Was­
serversorgung in Mecklenburg­
Vorpommern zu großen Teilen in pri­
vate Hände gelegt werden soll. Es sei 
außerdem angedacht die dem Ministe­
rium zufließenden 48 Millionen Mark 
aus dem „Gemeinschaftswerk Auf­
schwung Ost" zu verwenden, um In­
vestoren auf diesem Gebiet mit Zins­
verbilligungen zu gewinnen , erklärte 
Conrad. Initiativen privater Unter­
nehmer würden zu schnelleren und ef­
fektiveren Lösungen führen , da für die 
Probleme mit der Trinkwasseraufbe­
reitung und Abwasserentsorgung dem 
Ministerium nicht genügend Mittel 
zur Verfügung stünden. Durch die 
Zinsvergünstigungen für Private seien 
auch niedrige Gebühren zu erwarten. 
Diese Variante wird in Ländern wie 
Italien und Frankreich seit längerem 
angewandt. Mecklenburg-Vorpom­
mern wäre allerdings das erste Bun­
desland mit privater Wasserversor­

c.J. gung. 

MECKLENBURGERAUFBRUCH 

First time in Bonn 
Charming young John Major 

John Major , britischer Premier 
und Nachfolger von Frau Thatcher 
war zu seinem ersten Arbeitsbesuch 
hier in Bonn . Wiedervereinigung 
und Golfkrieg haben die Koordina­
tion der europäischen Politik verän­
dert. Major hielt eine vielbeachtete 
Rede bei der CDU-nahen Konrad­
Adenauer-Stiftung. Aber vermut ­
lich waren Adenauer, den Major ei­
nen "outstanding european" nannte 
und Churchill, der schon 1946 in 
Zürich für die „Vereinigten Staaten 
von Europa" war, leidenschaftliche ­
re Europäer als Major und Kohl . 

Witzig, schlagfertig und englisch 
war Major's Auftreten, so glatt wie 
seine Bilderbuchkarriere . Er ist erst 
47, gelernter Banker , war Stadtrat, 
wurde 1974 im 2. Anlauf ins Unter­
haus gewählt, war persönlicher Se­
kretär eines Staatssekretärs, Frak­
tionsführer der Konservativen, 
Staatssekretär und Minister für So­
ziale Sicherheit, später Schat zkanz­
ler und Commonwealth -Minister. 
Beim Stur z von Frau Thatcher blieb 
er eher im Hintergrund und ist viel­
leicht deshalb jet zt Premier. 

Gerade 100 Tage im Amt , ist er 
wegen seines unpatriotischen, aber 
starken Eintretens für die britische 
Beteiligung am Krieg um Kuwait in 
kurzer Zeit sehr populär geworden. 
Major : ,,Wir wollten den Krieg 
nicht. ... aber als es zum Test kam , 
waren unsere Demokraten bereit ge­
gen die Herau sforderung. . .. der 
Konflikt war gerechtfertigt - wir 
konnten Opfer riskieren, den Krieg 
wagen und gewinnen. ,,Innenpoli­
tisch steht Major vor den Folgen der 
brutalen Entstaatlichungspolitik 
von Frau Thatcher , die die Gesell­
schaft so scharf, wie in sonst keinem 
europäischen Land in Arm und 
Reich gespalten hat. Dazu kommen 
unzählige Betriebskonkurse und ca. 
3 Millionen Arbeitslose. Die „Pol­
Tox", eine neue Gemeindesteuer, die 
die Höhe der Abgaben nicht mehr 
wie vorher per Haus, sondern per 
Zahl seiner Bewohner festsetzt , hat 
Aufstände und Straßenschlachten 
provoziert und Th atcher's Sturz 
herbeigeführt. Major hat sie noch 
nicht, wie bei seiner Wahl verspro-

chen, reformiert. Bei einer Unter­
hausnachwahl diese Woche verloren 
die Konservativen trotz Golf-Bonus 
20 OJo Stimmen an die Liberalen . 

Majors politische Zukunft ist noch 
keineswegs gesichert. In spätestens 
1 Jahr müssen Neuwahlen zum Un­
terhaus abgehalten werden. Der 

Premier erklärte zu seiner Europa­
politik nach dem Golfkrieg: ,,Ich 
will England, dort wo wir hingehö­
ren. Mitten im Herzen Europas." 
Aber „Europa besteht aus Natio­
nen, deren Vitalität und Verschie­
denheit die gemeinsame Stärke be­
stimmen ." Und „Beurteilen, ob wir 
eine gemeinsame Währung wollen, 

das verschieben wir auf später ." 
,,Die USA müs sen in Europable i­

ben. Eine europäische Verteidi­
gungsidentität muß das sicher stel­
len . ... Die WEU kann als Brücke 
zwischen NATO und EG hand eln ." 

Die Bot schaft ist eindeuti g: Major 
hat bisher an Thatchers Inn en- und 
Außenpolitik nichts geändert , nur 
der Ton ist höflicher geworden. Er 
will die Währungsunion au fschie­
ben, von der politischen Union ist 
keine Rede, eine gemeinsame Si­
cherheitspolitik, die über den be­
reits existierenden Rahmen der Zu­
sammenarbeit in NATO und WEU 
hinausgeht, lehnt er ab. Jede Ein­
schränkung außenpolitisch er Sou ­
veränität zugunsten einer gem einsa­
men Europ äischen Politik , sei es 
gegenüber der Sowjetunion oder 
den USA, will er nicht. Er finde t es 
in Ordnung , daß die Deut schen nur 
mit Geld am Golf dabei waren . Frau 
Thatcher hatte Major vor seiner Ab ­
reise gewarnt, die „Deutsch en wür ­
den Europa beherrschen . Solange 
wir getrennte Nationen bleiben , 
kann jeder von uns sie im Zaum hal­
ten und die Vorherrsch aft aufhal ­
ten." Major wies da s zurück, seine 
vorgetragenen Positionen aber lie­
gen auf ihrer Linie . 

Deutschland ist aber jet zt eine eu­
ropäi sche Großmacht . Es muß den 
europäisch en Einigungsprozeß 
energisch vorantreiben und wird ihn 
dominieren. Sonst kann Deut sch­
lands Außenpolitik in die, den euro­
päi schen Frieden destabili sierende, 
Sonderrolle zwischen Ost und West 
zurückg] eiten . Kohls CDU und 
Gensehers FDP scheinen schon da­
mit zu liebäugeln. Gemein sam mit 
Major schwärmen sie vom einigen , 
konservativ-liberalen Europa, aber 
in der Realität halten sie es auf. Kein 
Wunder, daß niemand, außer einer 
amerikanischen Journali stin, 
scharfe Fra gen stellte . Die anwesen­
de High-Society der CDU , Generä ­
le, Bund estag sabgeordnete, Ex­
Promis und RCDS-Studenten 
schienen mit Herrn Major eher zu­
frieden. Auch wenn er andere Inter ­
essen vertritt, spielt er ihre Karten. 

Udo Knapp 

Besondere Situationen erfordern 
außergewöhnliche Maßnahmen! 

Daß unsere derzeitige Bund esre­
gierung den Unternehm ern näher 
als den Arbeitnehmern zu stehen 
scheint, war bislang schon der Ein­
druck, den viele Bundesbürger hat ­
ten. Auch daß die deutsche Einheit 
jeden Opfer kosten würde, was nicht 
nur von der Opposition in Bonn be­
reits vor der Bundestagswahl im De­
zember 1990 deutlich gemacht wur­
de, dürfte inzwischen ziemlich klar 
erkannt worden sein . 

Doch eine Ostpolitik vornehm ­
lich auf dem Rücken der sozial 
Schwächeren, auf diese Weise hatte 
man sich das Zusammenwachsen 
der Deutschen wohl doch nicht vor­
gestellt: Während nämlich - viel­
leicht etwas verzögert - Vermögen s 
- und Gewerbekapitalsteuer bald 
wegfallen sollen und damit Wohlha ­
bende und Unternehmen um Mil­
liarden entlastet werden, setzt die fi­
nanzpolitische Doppelstrategie der 
Bundesregierun g mit den höheren 
Beiträgen zur Arbeitslosenversiche ­
rung und den über kurz oder lang zu 
erwartenden indirekten (Mineralöl­
und Mehrwertsteuer) Steuererhö­
hungen in Kombination mit dem 
7,5--igen Zuschlag auf die Lohn -, 
Einkommens - und Körperschafts ­
steuer, die auf ein Jahr befristet wer­
den soll, den }-lebe! in erster Linie 
bei den „kleinen Leuten" an. Dieser 
Griff in die Tu.sehe der unteren Ein ­
kommensbezieher wird die seit J ah­
ren beobachtete Umverteilung von 
unten nach oben weiter vorantrei ­
ben. 

Bekanntlich sind in den acht Jah ­
ren seit dem Regierungswechsel in 
Bonn die Bruttoeinkommen aus 
Unternehmertätigkeit und Vermö­
gen im Durchschnitt um 8,5 Prozent 
im Jahr gestiegen, dagegen die Ein­
kommen aus unselbständiger Tätig­
keit nur um ca . 4 Prozent im Jahr. 
Die bereinigte Lohnquote ist in den 
vergangenen acht Jahren von 70 auf 
62 Prozent gefallen, die Gewinnqu­
ote stieg in diesem Zeitraum in der 
alten Bundesrepublik demgegen ­
über von 30 auf 38 Prozent . Diese 
Zahlen sprechen eine deutliche 
Sprache, wie sie nicht nur von Ge­
werkschaftern und Sozialdemokra­
ten, sondern u.a. auch aus den Rei­
hen der CDU zu hören war. 

So forderten - wenn auch ver­
geblich die CDU ­
Sozialausschüss e neue Koalitions ­
beratungen „um schwere Ungerech­
tigkeiten auszumerzen", nachdem 
die Steuerpläne der Bundesregie­
rung bekannt wurden.Nicht über se­
hen werden darf bei dieser kriti ­
schen Betrachtung u .a. auch der 
Hinweis des lfo-lnstituts für Wirt­
schaftsforschung, wonachdieseArt 
der Steuererhöhungen das Wachs­
tum des Bruttosozialprodukts um 
etwa ein halbes Prozent dämpfen 
würde, und das Ergebnis einer ent­
sprechenden Umfrage der Düssel ­
dorfer „Wirtschaftswoche", wonach 
jeder fünfte deutsche Unternehmer 
wegen der angekündigten Steuerer­
höhung in Zukunft weniger inve­
stieren werde. Daß diese schon seit 

dem Sommer 1990 abzusehende fi­
nanzpolitische Zäsur im Interesse 
der Bewältigung der Sanierung­
saufgaben in den neuen Bundeslän­
dern notwendige war, steht dabei 
außer Frage . Daß es andere Wege 
dafür gab, war nicht nur aus dem 
entsprechenden SPD-Konzept, 
sondern auch aus den vorher vorge­
legten Vorschlägen (z.B. des CDU­
Ministerpräsidenten Biedenkopt) 
rechtzeitig zu entnehmen. 

So wurde eine große politische 
Chance für die angestrebte Schaf­
fung gleicher Lebensbedingungen 
im gesamten Bundesgebiet mögli ­
cherweise vertan . Ob mit den nun ­
mehr beschlossenen Maßnahmen 
der gewünschte Effekt erzielt wer­
den wird , darf mit einiger Berechti ­
gung bezweifelt werden. Wenn es 
noch eines Beweises dafür bedurfte, 
daß in den neuen fünf Bundeslän­
dern schnellstens die Investitions ­
hemmnisse abgebaut werden müs ­
sen, hat ihn die Entwicklung auf 
dem Arbeitsmarkt in der ehemali­
gen DDR , der noch nicht seine Tul­
sohle erreicht hat, geliefert . Um die­
ses Ziel sobald als möglich zu errei ­
chen, bedarf es mehr als der bisher 
- und auch durch die bevorstehen ­
den Steuererhöhungen - zur Ver­
fügung gestellten und weiterhin zu 
stellenden Finanzmittel. 

In unserem Wirtschaftssystem 
schafft der Staat nicht alleine die sen 
notwendigen Aufschwung, mit dem 
dieser gebrem st werden könn te. Bei 

den befürchteten drei oder vier Mil­
lionen Beschäftigun gslosen werden 
- wie Experten meinen - mittelfri­
stig mindestens 500 Milliarden DM 
benötigt, um für sie rentabl e Ar­
beitsplätze zu schaffen. Das geht 
nicht ohne die private Wirt schaft. 
Immer neue Fördervorst ellungen 
verwirren öfter als sie helfen, vor al­
lem, wenn dabei die erforderliche 
Rechtssicherhei t beim Erw erb von 
Grundstücken fehlt. Sicher : Das 
Grund gesetz garantiert den Eigen­
tum. Aber: Auf dem Gebiet der ehe­
maligen DDR dürfte es inzwischen 
notwendi g geword en sein , d ie im Ei­
nigungsvertra g gefundene Formel 
„Rückgabe vor En tschädigun g" im 
Allgemeininteres se auf zugeben. 
Wenn die ostdeutsche Wirt schaft 
wegen des anhaltenden lnvestitions­
hemmnis ses "Eigentumsfra ge" wie 
bisher weiter schrump ft, mu ß an die 
Einschränkung des Grund gesetzes 
erinnert werden, daß Eigentum nur 
solange geschützt ist , wie es auch 
dem Allgeme inwohl dient. Un d: 
Wenn schließli ch die Wend e zum 
Besseren in den neuen Bundeslän­
dern nicht klappt , weil sie u .a. auch 
eine gut funkt ionierende öffen t liche 
Verwaltun g und Recht sprechun g 
vorau ssetzt , dann dürft e in dieser 
außergewöhnli chen Situati on auch 
die außer gewöhnli che Maß nahm e 
zur Erm ög lichun g von Dienstver­
pflichtun gen wesentli cher Beamt er 
Richter und Staat sanwälte nicht 
mehr tabu sein . 

Helmut Kater 
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[ Noch was .. ] 1 . 

Harmonisch ';\ 
entsorgt -
mit Abgaben 
abgewickelt 

Es bleibt schwierig. Da hat man sich 
als sprachvergewaltigter Ostler VOn 
Wortumständlichkeiten wie der Kom­
plexannahmeste lle, dem Geschenk­
sackträge r oder der Jahresendfigur 
mit Flügeln trennen müssen, um zu. 
künftig den kaputten Engel , der den 
Weihnachtsmann gebracht hat, zur 
Serv ice-Reperatur zu bringen -
schon gilt es, die nächste Lektion, 
"Politneudeutsch für Fortgeschritte­
ne" zu absolvieren. 

Die neueste Vokabel präsentiert uns 
der freundliche Sprecher des Postmi­
nister iums im Früh stücksfernsehen, 
auf das wir sie brav lernen und auch 
gebrauchen : Es wird harrnonisien. 
Nein, nein, hier geht es nicht um zu 
beendende Ehestrei tigkeiten und auch 

Die kirchlich en Hilfswe rke. 

MISEREOR 
Postgiro Köln 556-505 

Brat 
für die Welt 
Postgiro Köln 500 500- 500 

nicht um den innerbetrieblichen Frie­
den bei der Deutschen Bundespost. Es 
geht um die Postgebühren , und die 
werden - der profane Ausdruck geht 
einem kaum noch über die Lippen - r. 
ganz einfach teurer , und zwar doppeli 
so teuer wie bisher . So, und jetzt diese 
Lektion noch einmal für alle : Das Por· . 1 

to in den neuen Bundesländern wird ade 
harmonisiert . la:r.l 

Und morgen wiederholen wir dann t 
die Lektionen der letzten Wochen und m 0 

Monate. Dann wird sich zeigen, wer ~ 
seinen Müll immer noch wegwirft .rc 
statt ihn zu entsorgen, welcher ewig ldro 
Gestrige die unerwünschte Steuer im· llltr 
mer noch mit einer Abgabe verwech· lllMd 
seit und wer sich immer noch entlas• da S 
sen fühlt, nachdem er doch bloß abge· lll · 

wickelt wurde . Ach, es bleibt dr 
schwierig. .. Andreas Kaufmann flllO 

~llsl 
,-------- - -- - -, ~ 1 

Impressum 
Mecklenburger 
Aufbruch 
ist eine unabhängige Publikation, 
veröffentlicht unter der 
Lizenznummer 76, 
ISSN 0863-369X, 
Registrier-Nr. 309 
Herausgeberin und 
Chefredakteurin: 
Regine Marquardt 
Mitherausgeber: 
Dr. Joachim Müller 
Redaktion: 
Politik: Regine Marquardt, 
Dr. Joachim Müller, 
Dr. Cora Stephan 
Wirtschaft/Soziales: 
Frank Willers (C.v.D.), 
Kultur/ Bildung: 
Wolfram Pilz 
Die Woche: 
Patricia Kaufmann 
Verlag: 
Mecklenburger Verlag GmbH 
Puschkinstraße 19 
Schwerin 2750, Tel.: 8 33 88 
Verlagsleitung: 
Hans-Ulrich Gienke 
Anzeigen: Reiner Prinzler 

Satz: abc-Satzstudio 
Katharinenstr. 69, 2400 Lübeck 
Druck: LN Druck GmbH 
Die Redaktion veröffentlicht Zu· 
schri ften, die sich nicht in jedem 
Fall mit der Meinung des Heraus· 
gebers decken. Aus redaktionellen 
Gründen werden ggf. Kürzungen 
vorgenommen. 

~Sct 
llrlrri 
l 



MECKLENBURGERAUFBRUCH 

Das Thema 

Sind Gorbatschow und Jelzin noch Manager oder schon Opfer? 

Das Ergebnis des "Neuen Den­
kens" in der Außenpolitik, so wollte 
Eduard Schewardnadse es im Dezem­
ber 1990vordem4. Volksdeputierten- · 
kongreß der UdSSR ausfi:ihren, werde 
die Errichtung .quahtattv neuer Be­
ziehungen zu den führenden Staaten 
der Welt" sein, gegründet auf Partner­
schaft und gegenseitiges Handeln". In 
Zukunft gehe es um die .Schaffung ei­
nes allgemein europäischen und per­
spektivisch euroasiatischen Wirt­
schaftsraumes, Rechts- , Kultur- und 
kollektiver Sicherheitsstrukturen", es 
gehe um die . breite Zusammenarbeit 
mit ausnahmslos allen Staaten der 
Welt bei der Lösung regionaler und 
globaler Konflikte". Die wachsende 
Rolle der UN sei ein Ausdruck davon. 

Aber, so wollte er fortsetzen , man 
befinde sich erst am Anfang des We­
ges. Das Ende des Wettrüstens sei 
noch nicht unumkehrbar geworden. In 
denvonderSchlachtdes . Kalten Krie­
ges" befreiten Zonen entstünden 
Spannungsherde. Es verbreiterten 
sich die Zonen ökologischer Katastro­
phen, des Hungers und der Schulden­
versklavung. Wörtlich wollte er die 
Abgeordneten mahnen : "Jetzt kommt 
zu diesen globalen Bedrohungen noch 
eine mehr hinzu, mehr noch , eine die 
für uns und die Welt gefährlich ist: die 
Instabilität der UdSSR , die potentielle 
Drohung des Zerfalls der nuklearen 
Supermacht". 

Sein Fazit, Stabilität brauche eine 
,nicht schwankende Standfestigkeit 
der Macht", die Demokratie in der 
UdSSR bedürfe des Schutzes vor de­

nen, die sie mißbrauchen wollten, zog 
der Außenminister dann nur noch 
praktisch. Statt den vorbereiteten Text 
vorzutragen, erklärte er seinen Rück­
tritt, den er der erstaunten Welt mit der 
seinem Landedrohenden Diktatur be­
gründete. Die nicht gehaltene Rede 
avancierte in der Presse schnell zu sei­
nem Vermächtnis. 

Schewardnazes Rücktritt offenbarte 
den Bankrott des . Neuen Denkens" . 
Weit entfernt davon, den konkreten 
Krisenherd Nahost in den alten Mu­
stern der Systemkonkurrenz eindäm­
men zu können, bestätigte sein Schritt 
genau die Analyse , einer . selffullfil­
ling prophecy" nicht unähnlich , die er 
zuvor als Warnung hatte aussprechen 
wollen: Die politische Instabilität, 
sprich Schwäche, der UdSSR ist heute 
krisentreibender Faktor der Weltpoli­
tik. 

Nur einen Monat später reklamierte 
George Bush als Kriegsherr im Golf­
krieg die führende Rolle bei der Neu­
ordnung der Welt. 

Gorbatschows Versuche, den An­
spruch der USA diplomatisch einzu­
grenzen, blieben irgendwo zwischen 
globalem Konfliktmanagement, .eu­
ropäischem Haus" , Anwalt der 
.3.Welt" und inneren Widersprüchen 
der UdSSR über ihre Rolle in der zu­
künftigen Weltordnung stecken . 

Die Krise hat nicht nur die sozialisti ­
sche, sie hat auch auch die imperiale 
Identität der UdSSR erfaßt. Konzep­
tionen zu ihrer Rolle in der zukünfti­
gen Weltordnung sind in den Regie­
rungsetagen der heutigen UdSSR in­
zwischen so wohlfeil und so 
widersprüchlich zu haben wie zuvor 
die Pläne zur Anhebung des Lebens­
Standards oder zur Einführung des 
Marktes. 

So als Erstes Gorbatschows Vorstel­
lung vom . europäischen Haus•. Nach 
wie vor versteht Gorbatschow sich als 
E_rster unter den .Westlern", obwohl 
ie von ihm geprägte Parole längst an 

semen Rivalen Boris Jelzin überge­
angen ist. Jelzins Regierung hat die 

Beziehungen zwischen einer .autono­
en Republik Rußland" und Europa, 

peziell Deutschland, zum Kernpunkt 
_er besonderen Orientierung der rus-
1schen Republik erklärt, wobei offen 
leibt, welche Rolle die nicht­
uropäischen Teile Rußlands dabei 
pielen sollen. Gorbatschow dagegen 
uß als Unionspräsident auch die ln­
res_sen der nicht-europäischen Re-
ubhken vertreten, und zwar hier und 

jetzt. Das macht den Eintritt ins .euro­
päische Haus" zu einem schwierigen 
Unterfangen. Was schließlich ein .eu­
ropäischer, perspektivisch euroasiati­
scher Wirtschaftsraum" mit entspre­
chenden .Rechts-, Kultur-und Sicher­
heitsstrukturen" ist, wie ihn 
Schewardnaze verfolgt, ist ganz unge­
klärt. 

Jewgeni Primakow, Nahostexperte 
und Sonderbeauftragter Gorbat­
schows im Irak während des Nahost­
krieges , steht schon gar nicht mehr auf 
dem Ufer der .Westler ", wie die au­
ßenpolitischen Vertreter des bisheri­
gen Kabinetts: Er plädiert für eine 
Orientierung auf die .3. Welt" und ei­
ne Vermittlerrolle der UdSSR als 
europäisch-asiatischer Staat zwischen 
Nord und Süd. 

Kräfte außerhalb der Regierung 
müssen nicht so im Nebel bleiben. Sie 
propagieren entweder klare nationale, 
bis nationalistische Konzepte ohne 
Rücksicht auf das von Gorbatschow 
beschworene Gesamtwohl wie die bal­
tischen Staaten , wie die Moldawier, 
neuerdings auch die Georgier oder 
Kasachen. Oder sie liebäugeln mit 
Vorstellungen wie denen Solscheny-

zins, der in einem Dreierbund der sla­
wischen Republiken Rußlands, Weiß­
rußlands und der Ukraine die Herr­
lichkeit eines panslawischen 
monarchistischen Gottesstaates hinter 
nach außen geschlossenen Grenzen 
wiederbeleben möchte. Extremste, 
schon rassistische Blüten der Konzep­
tionshuberei sind Vorstellungen eines 
eigens auf sowjetischen Boden zu 
schaffenden Judenstaates, die in der 
öffentlichen Debatte immer mal wie­
der, wenn auch ungreifbar auftau­
chen. 

Das Dilemma ist offensichtlich: 
Der Vielvölkerstaat UdSSR, seit dem 
ersten Weltkrieg durch die Klammer 
der Systemideologie mehr oder weni­
ger gewaltsam zusammengehalten , 
differenziert sich in seine sozialen, 
kulturellen und nationalen Bestandtei­
le. Aber nicht nur das. Es zerfällt auch 
die Ordnungsmacht im Zentrum des 
größten Landmassivs der Erde, die 
Asien und Europa , Orient und Okzi ­
dent, Nord und Süd, den industriali-

Der Golf'krieg hat es endgültig an den Tug gebracht: Im 
Schnittpunkt OsUWest - Nord/Süd gerät die UdSSR 
zwischen die Fronten. Ohne den Zerfall der 
Ordnungsmacht UdSSR wäre der Golßu-ieg nicht 
fiihrbar gewesen. Zum Ausgleich versuchte und versucht 
Gorbatschow in der Rolle des Vermittlers 
Schadensbegrenzung zu betreiben. George Bush ließ ihn 
damit öffentlich auflaufen. Im eigenen Land schlägt 
Gorbatschow die Kritik von allen Seiten entgegen. Wie 
realistisch ist seine Vermittlerrolle angesichts der rasanten 
innenpolitischen Destabilisierung der UdSSR? Unser 
Autor Kai Ehlers hat die Entwicklung der Sowjetunion 
vor dem Hintergrund der Geschichte Rußlands 
analysiert. Wir veröffentlichen diesen Beitrag in zwei 
Teilen. 

sierten ,,Westen" und den . unterent­
wickelten" Rest der Welt im Verlauf 
einer über tausendjährigen Geschich­
te miteinander verbunden hat. 

Über 130 Völker zählen die sowjeti­
schen Demografen auf dem Gebiet der 
heutigen Sowjetunion , insgesamt 365 
Millionen Menschen. Davon sind ca . 

135 Millionen Russen , ca . 40 Millio­
nen Ukrainer, ca. 10 Millionen Weiß­
russen, also insgesamt 185 Millionen 
Menschen Angehörige slawischer 
Völkerschaften. Die übrigen ca. 180 
Millionen Menschen setzen sich aus 
baltischen, sibirischen, indianischen 
und mongolischen, aus asiatischen , 
orientalischen und kaukasischen Völ­
kerschaften zusammen. Die Mehrheit 
der sowjetischen Bevölkerung kommt 
aus griechisch-orthodoxer Kirchen ­
tradition. Aber fünfzig Millionen 
Moslems leben in den sechs südlichen 
der insgesamt fünfzehn Republiken , 
ca. 15 Millionen Katholiken in den eu­
ropäischen Teilen der Union, vor al­
lem in den baltischen Ländern. Einige 
kleinere Völkerschaften in den sibiri ­
schen Gebieten bewegen sich noch in 
den Vorstellungen des Schamanismus. 
Seit den Togen um 850 nach Christi 
Geburt, als sich die aus dem Norden 
kommenden Waräger mit den einhei­
mischen Slaven zur Verteidigung der 
Handelswege von der Ostseeküste 

zum schwarzen und zum kaspischen 
Meer zusammenschlossen, entfaltete 
sich die russische Vorherrschaft allen 
Rückschlägen zum Trotz Dorf um 
Dorf, Landstrich um Landstrich, 
Jahrhundert um Jahrhundert zur größ­
ten territorialen Macht auf dem Glo ­
bus, sodaß Russen heute als her-

rschende Überschicht auf einem sech­
itel der Erde zuhause sind. 

Aber nicht nur das: in den tausend­
jährigen Kämpfen gegen mongoli ­
sche , tatarische und turkstämmige 
Völkerschaften entwickelte Rußland 
ein missionarisches Selbstverständnis 
als Bollwerk des Christentums gegen 
dieBarberei. Mehr noch , seit der end­
gültigen Spaltung der westlichen und 
der östlichen Kirche im Kirchenschis­
ma von 1054, dann noch einmal ver­
stärkt durch die Reformation verfe­
stigte sich dies Verständnis zu der 
Überzeugung, nicht nur Bollwerk , 
sondern das Bollwerk christli cher 
Rechtgläubigkeit zu sein , gegen die 
ungläubigen Heiden ebenso wie gegen 
die unchristlichen Aufweichungen des 
Glaubens aus Europa gerichtet. In 
doppelter Frontstellung gegen Asien 
zum einen und Europa zum anderen 
entwickelte sich Rußland so zum 
Schmelztigel eurasiatischer Völker­
schaften. 
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aren 
Durch die Revolution von 1917 wur­

de der imperiale Missionsdruck des 
zaristischen .Völkergefängnisses " in 
den Kampf für die Weltrevolution, für 
die Unterstützung der Befreiungsbe­
wegungen der Welt , in die internatio­
nalistische Front gegen Krieg, Fa­
schismus und Imperialismus transfor­
miert. Es entstand, um Lenin 
abzuwandeln , das Staatensystem des 
Realsozialismus als höchste Stufe des 
russischen Imperialismus. 

Der besonderen Geschichte ent­
sprangen besondere Strukturen. Das 
vorrevolutionäre Rußland hat sich 
nicht nur als Hüter des Grals, und zwar 
als bedrängter Hüter, die Sowjetunion 
sich später nicht nur als Hort des 
Menschheitsfortschritte gefühlt, mit 
all den Konsequenzen der Abge­
schlos senheit nach außen und des 
Dogmatismus nach innen. Rußland 
hat , ständig im Krieg nach allen Sei­
ten , aus sich heraus keine der europäi­
schen vergleichbare Vorratswirt­
schaft , kaum Handwerk, keine ver­
netzte Städtekultur, kein 
handlungsfähiges Bürgertum und 
schließlich keine breit entwickelte Ar-

Fotos: Camera-Press Ltd./adn 

beiterklasse und also auch nicht die 
weit differenzierte Arbeitsteilung und 
Infrastruktur entwickelt, die die 
Grundlage einer entfalteten demokra ­
tischen Gesellschaft sein könnte. 

Andererseits hat es auch die stren ­
gen asiatischen Despotien nur der 
Form, nicht ihrem Inhalt nach über ­
nommen , d.h. zwar entstand das star ­
ke Zentrum der Selbstherrschaft auf 
der einen Seite , ein der absoluten Her­
rschaft unterworfenes, großenteils so­
gar leibeigenes , meist bäuerliches 
Volk andererseits , aber ohne die effek­
tive Hierarchie und kollektive Arbeit­
sorganisation der klassischen Despo­
tien . Zwischen Herrscher und Volk, 
.oben " und . unten" , Zentrum und 
Provinz, Stadt und Land usw. bildete 
sich keine soziale und politische , ja 
nicht einmal eine geografische Ver­
mittlungsebene heraus . Die Weite des 
Landes gab der Selbstherrschaft ihre 
Rechtfertigung. Sie schützt e aber das 
Dorf auch zugleich vor deren ständi ­
gem Zugriff .• Gott ist groß . Der Zar 

ist weit. Das Dorf ist meine Heimat", 
unter diesem Satz läßt sich das Le­
bensgefühl von Generationen russi­
scher Menschen bis heute zusammen­
fassen. Was ihnen früher der Zar, war 
ihnen später Lenin, Stalin oder heut 
einfach Moskau. Nicht wenige sog. 
einfache Menschen, vor allem in den 
Provinzen, haben selbst diesen letzten 
Sprung in die neue Zeit noch nicht ge­
schafft. 

Ergebnis: kapitalistische Struktu­
ren, auch die Industrialisierung der 
Sowjetunion nach 1917, sind nicht aus 
einer langen Geschichte der Arbeit­
steilung gewachsen, dem eine entspre­
chende Lebens- und Arbeitshaltung 
entspräche, wie sie Max Weber seiner­
zeit als "protestantisches Arbeitset­
hos" charakterisierte, sondern man 
hat sie als Import aus dem Westen ver­
standen. 

Dies gilt nicht etwa nur für .recht­
gläubige" Romantiker wie Solscheny­
zin, Verherrlicher der Scholle wie die 
sog. Dorfschriftsteller Rasputin oder 
Below oder gar die Blut-und-Boden­
Propagandisten verschiedener .Pam­
jat<:Gruppierungen. 

Dies entspricht erstens den Tatsa­
chen: 

Die Kapitalisierung unter dem Za­
rismus vollzog sich immer als Investi­
tionsoffensive westlichen Kapitals. 
Das war so unter Zar Nikolaus dem 
letzten. Das war so unter den Bolsche­
wiken. Das war selbst unter Stalin so, 
obwohl er die eigenen Ressourcen, 
sprich vor allem Arbeitskräfte, mit 
Gewalt organisierte. Das ist heute so 
unter Gorbatschow. Eine einheimi­
sche Unternehmerschicht, auch nur 
eine selbstständige Mittelschicht hat 
sich auch nach 5 Jahren Perestroika in 
der UdSSR nicht gebildet. 

Perestroika hat bisher nur dazu ge­
führt, daß das Staatseigentum vor den 
diskreditierten kollektiven Eignern, 
der Kommunistischen Partei und ihren 
Organen , auf private Eigner überge­
hen kann. In der Regel sind das heute 
dieselben Leute, die gestern als Partei­
funktionäre die Verfügungsgewalt 
über das Volkseigentum hatten. 

Die Mittelschicht aktiver Manager, 
unternehmensbereiter Kooperativen 
im Dienstleistungs- und Handwerks­
bereich, privater Bauern, selbststän­
dig arbeitender Intellektueller und 
Künstler ist dagegen durch ungleichen 
Zugang zu Ressourcen, durch restrik­
tive Steuergesetzgebung, durch büro­
kratische Verwaltungsvorschriften an 
den Rand des Existenzminimums, 
bzw. bereits in die Illegalität gedrängt 
worden. Die erst kürzlich durch Gor­
batschow erfolgte Ernennung des 
KGB zum obersten Kontrollorgan der 
Wirtschaft , legitimiert mit Aktivitäten 
gegen die Mafia, dreht diesen sozialen 
Kreisen gänzlich die Luft ab. Die Ma­
fia dagegen, die ja definiertermaßen 
aus der Troika Partei-, Verteilungs-, 
Staatsfunktionären besteht, dürfte von 
den Maßnahmen nur dort betroffen 
sein, wo es der herrschenden Macht 
politisch gegebenenfalls. opportun 
scheint - bei der Aufdeckung von fi­
nanziellen Skandalen gegen Boris Jel­
zin zum Beispiel. 

Zweitens analysiert die demokrati­
sche Intelligenz der ersten Perestroi­
kageneration - als hätten sie Rudi 
Dutschkes Analysen dazu gelesen und 
manche haben es sogar getan - die so­
wjetische Ökonomie als halbasiati­
sche Produktionsweise. So Lena Ze-
1 inkski , Perestroikaaktivistin der er­
sten Stunde, später Mitinitiatorin 
einer Managerschule in Leningrad 
und der Wirtschaftsagentur .postfac­
tum". .Wir leben in einem anderen 
Jahrhundert, in einer anderen Welt", 
erklärte sie mir .• Sie leben in Europa , 
wir in Asien . Sie leben am Ende des 
Kapitalismus, wir am Anfang ." Was 
die UdSSR jetzt brauche, seien profes­
sionelle Manager. In der Sowjetunion 
müsse erst einmal der Kapitalismus 
nachgeholt werden. Dann könne man 
weiter sehen . 
Fortsetzung in der nächsten Ausgabe 

Kai Ehlers 
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Bildung / Wirtschaft 

Geld für Hochschulen 
400 Millionen DM werden kurzfri­

stig den ostdeutschen Hochschulen 
zur Verfügung gestellt. Auf unbüro­
kratischem Wege sollen die Hoch­
schulen in den neuen Ländern im Rah­
men des vom Bundeskabinett be­
schlossenen Milliarden-Programms 
. Aufschwung Ost" in die Lage ver­
setzt werden, sogenannte kleine Bau­
maßnahmen zu veranlassen. 

Das .Gemeinschaftswerk Auf­
schwung Ost" der Bundesregierung, 
das für 1991 ein Volumen von 12 Mil­
liarden DM und für 1992 einen Um­
fang von 10 Milliarden DM vorsieht, 
enthält in seinem kommunalen Teil 
auch Investitionen für Baumaßnah­
men in Schulen. 

In einem weiteren Teil dieses Ge­
meinschaftswerkes sind 400 Millio­
nen DM für die Ostdeutschen Hoch­
schulen vorgesehen. Damit werden, 
wie Bildungsminister Ortleb ankün­
digte, Baumaßnahmen, Wohnraum 
für Gastdozenten und Maßnahmen zur 
Bestands- und Funktionserhaltung 
von Studentwohnheimen finanziert. 

An den ostdeutschen Hochschulen 
gibt es zahlreiche dringend notwendi­
ge Renovierungsarbeiten, die nicht 
aus der Gemeinschaftsaufgabe 
.Hochschulbau" des Bundes und der 
Länder bezahlt werden können, weil 
sie unter die sogenannte Bagatellgren­
ze von 500.000,-DM fallen. 

Dieser .Versorgungslücke" soll das 
Solidarprogramm der Bundesregie­
rung Rechnung tragen. Ortleb sagt: 
. Äußerst dringlich ist auch die Be­
standserhaltung der Studentenwohn­
heime". 

Die jetzt von der Bundesregierung 
beschlossenen Maßnahmen stehen in 
einem eng sachlichen Zusammenhang 
mit dem Erneuerungsprogramm für 
die ostdeutschen Hochschulen, das 
derzeit von einer Bund-Länder­
Arbeitsgruppe vorbereitet wird .• An­
gesichts des weit fortgeschrittenen Be­
ratungsstandes gehe ich davon aus, 
daß das Ergebnis der Arbeitsgruppe 
noch in die laufenden Haushaltsbera­
tungen eingebracht werden kann", 
sagte Bundesminister Ortleb. 

j Öko-Tips · Öko-Tips 1 

Trinkwasser 
Wir haben uns daran gewöhnt, daß 

Trinkwasser in unbegrenzter Menge 
zur Verfügung steht. Durchschnittlich 
150 Liter davon verbraucht jeder von 
uns täglich. Dabei vergessen wir oft, 
daß Wasser mit zu den immer knapper 
werdenden . Rohstoffen" gehört. Da­
zu Bundesumweltminister Klaus Töp­
fer: . Umweltpolitik zielt auf den Er­
halt unserer natürlichen Lebens­
grundlage. Dabei kommt es auf das 
Verhalten eines jeden Einzelnen an, 
wenn die lebenserhaltende Funktion 
des Wassers bewahrt werden soll." 

Durch den Einbau von Spararmatu­
ren, Durchflußbegrenzern und Spa­
rausrüstungen an Toilettenspülkästen 
kann man den Wasserverbrauch er­
heblich reduzieren. Wer dazu noch auf 
sein Vollbad verzichtet und statt des­
sen duscht, steigert damit den Sparef­
fekt: Für ein Vollbad braucht man ca. 
180 Liter für einen Gang unter die Du­
sche reichen dagegen 30-50 Liter. Bei 
einem Neukauf von Waschmaschine 
oder Geschirrspüler sollten Sie neben 
Energie- auch auf den Wasserver­
-brauch achten. 

Fotolabor 
Professionelle Fotografen, aber 

auch manche fotobegeisterten Ama­
teure entwickeln ihre Fotos häufig 
selbst. Eine interessante Beschäfti­
gung, die bei achtlosem Umgang mit 
den dabei verwendeten Chemikalien 
allerdings gravierende Umweltschä­
den nach sich zieht. 

Das Bundsumweltministerium er­
innert daran, daß Entwicklerlösungen 
und Fixierbäder keinesfalls in den 
Ausguß gehören. Sie enthalten Säu­
ren, Salze und organische Stoffe, wel­
che die komplizierten biochemischen 
Vorgänge in Kläranlagen nachhaltig 
schädigen und die Gewässer in erhe­
blichem Umfang belasten können. In­
zwischen gibt es einzelne Firmen, die 
die silberhaltigen Fixierbäder per Re­
cycling aufbereiten und so helfen, 
wertvolle Rohstoffe einzusoaren. 

Haushaltsübliche Mengen bis zu 
zehn Litern kann man darüber hinaus 
bei den Recyclinghöfen der Stadtreini­
gung abgeben. Erkundigen Sie sich 
bei Ihrer Stadtreinigung. 

Erziehungsgeld 

18 Monate Anspruch 
WirdeinKindnachdem3I. Dezem­

ber 1990 geboren, so beschert es sei­
nen Eltern die Möglichkeit, für 18Mo­
nate Erziehungsgeld in Höhe von 600 
DM monatlich zu beziehen und ent­
sprechend lange Erziehungsurlaub zu 
beanspruchen. Das gilt in den neuen 
Bundesländern, womit der bisherige 
Urlaub für Mütter abgelöst wird; er 
gilt allerdings noch für alle Kinder, die 
vor 1991 geboren wurden. 

Welche Voraussetzungen müssen 
für das Erziehungsgeld erfüllt sein? 
Zunächst muß es sich um Eltern han­
deln, die in der Bundesrepublik leben, 
das Kind selbst erziehen und betreuen 
und ihnen die Personensorge für das 
Kind zusteht. Außerdem darf während 
des Bezuges von Erziehungsgeld ma­
ximal 19 Stunden in der Woche gear­
beitet werden - und das auch allen­
falls beim selben Arbeitgeber. 

Wer bekommt Erziehungsgeld? Der 
Anspruch besteht unabhängig von der 
bisherigen Tätigkeit. Das heißt: Er­
ziehungsgeld erhalten sowohl Haus­
frauen wie Arbeitnehmerinnen, 
Selbstständige wie Auszubildende 
und Studentinnen. Auch Väter können 
Erziehungsgeld bekommen, wenn sie 
mit der Mutter des Kindes verheiratet 
sind. Natürlich bekommt in diesem 
Fall die Mutter kein Erziehungsgeld. 

Auch für Stief- und Adoptiveltern 
kann es Erziehungsgeld geben, ferner 
für Großeltern und andere Personen, 
denen das Sorgerecht für ein Kind 

Alma mater 

übertragen wurde. Für Adoptivkinder 
wird auch dann die volle Zeit von 18 
Monaten Erziehungsgeld gezahlt, 
wenn sie nicht unmittelbar nach der 
Geburt aufgenommen worden sind. 
Dies muß jedoch spätestens im dritten 
Lebensjahr geschehen sein. 

Auszubildende können Erziehungs­
geld auch dann beanspruchen, wenn 
sie ihre Ausbildung nicht für 18 Mona­
te unterbrechen wollen. Sie dürfen al­
so nach Ablauf der Schutzfrist nach 
der Entbindung (in der Regel also 
dann, wenn das Kind acht Wochen alt 
geworden ist) wieder in ihren Ausbil­
dungsbetrieb zurückkehren und dort 
auch mehr als 19 Stunden wöchentlich 
arbeiten. 

Wann beginnt und wann endet der 
Anspruch auf Erziehungsgeld? Erbe­
ginnt am Tuge der Geburt. Bei Arbeit­
nehmerinnen wird allerdings zunächst 
das Mutterschaftsgeld, das ja für acht 
Wochen nach der Niederkunft in Höhe 
des Nettoverdienstes von der Kran­
kenkasse gezahlt wird, gegengerech­
net. Der Anspruch endet, wenn das 
Kind den 18. Lebensmonat vollendet. 
Die Zahlung wird früher eingestellt, 
wenn das Einkommen der Eltern 
Grenzbeträge überschreitet (worauf 
noch eingegangen wird). 

Erziehungsgeld steht für jedes Kind 
zu, bei Zwillingen also in Höhe von 
l.200DM. 

Nächste Folge: Ab 7. Monat .ein­
kommensabhängig". 

Kommission berufen 
6. Konzil der Uni Rostock tagte 

Auf seiner 6.Sitzung am 7.März 
1991 wählte das außerordentliche 
Konzil der Universität Rostock die 
acht Vertrauenspersonen, die zusam­
men mit drei weiteren, vom 
mecklenburgisch-vorpommerschen 
Landtag noch zu wählenden Nicht­
Universitätsangehörigen - die .Eh­
renkommission der Universität Ro­
stock" bilden werden. Dem Hoch­
schulerneuerungsgesetz entspre­
chend ist es Aufgabe dieser 
Elfer-Kommission, Anschuldigungen 
und Verdachtsmomenten nachzuge­
hen, die gegen Universitätsmitglieder 
wegen früherer Zusammenarbeit mit 
dem ehemaligen MfS/ANS erhoben 
werden. Zu prüfen hat die Ehrenkom­
mission auch, ob und in welchem Ma­
ße ehemals führende SED- und Lei­
tungskader der Universität wie J>-artei­
sekretäre, Rektoren, Prorektoren usw. 
Kraft ihrer Funktion Universitätsan-

gehörigen Schaden zugefügt haben. 
Eine nachgewiesene Tätigkeit für die 
Stasi .und für andere Geheimdienste" 
- diese Ergänzung wurde auf Antrag 
einstimmig vom Konzil gebilligt -
oder ein nachgewiesener Amtsmiß­
brauch durch SED- und Leitungska­
der zum Schaden von Universitätsan­
gehörigen haben je nach dem Grad der 
Belastung eine Mißbilligung oder 
Kündigung zur Folge. Der Landesver­
band Mecklenburg-Vorpommern des 
Deutschen Hochschulverbandes ap­
pelliert in einem Brief an Innenmini­
ster Dr. Georg Diederich, sich dafür 
zu verwenden, daß von der Gauck­
Behörde die Akten verdächtiger Per­
sonen zu deren Uberprüfung freigege­
ben werden. Mit dem Wirksamwer­
den der Ehrenkommission vollzieht 
dei Universität Rostock einen wichti­
gen Schritt zur personellen Erneue­
rung der Universität. 

1 Öko-Tips · Öko-Tips 
Auto-Lärm 

Ein Schicksal, dem kein Autofahrer 
entkommt:Wird der Auspuff alters­
schwach und löcherig, rangt der Motor 
an zu röhren und zu brummen. Weil so 
mancher Hersteller minderwertige 
Materialien verarbeiten, hält ein Aus­
puff häufig gerade zwei Jahre, bis das 
nervenzehrende Gebrumme einen 
Neukauf notwendig macht. 

Vor diesem Hintergrund erinnert 
das Bundesumweltministerium daran, 
daß es auch anders geht: Die Jury 
,.Umweltzeichen" hat der Produkt­
gruppe . Langlebige und lärmende 
Kraftfahrzeug­
Schalldämpferanlagen" das Umwelt­
zeichen verliehen. Sicherlich liegt der 
Preis solch einer Anlage höher. Man 
sollte aber bedenken, daß sich damit 
wesentlich länger Lärmbelästigungen 
vermeiden und zugleich auch die Aus­
fallzeiten in den Werkstatt reduzieren 
lassen. 

Einziges Problem: Die deutsche 
Zubehörindustrie weist noch viel zu 
selten auf den . Blauen Umweltengel" 
hin. Der umweltbewußte Autofahrer 
ist deshalb auch auf andere Verbrau­
cherinformationen wie zum Beispiel 
neutrale Testberichte in Zeitschriften 
oder von Verbraucherzentralen ange­
wiesen. 

Waschmittel 
Nicht nur jetzt, wo der Frühjahr­

sputz ins Haus steht, wird in den deut­
schen Haushalten zuviel Waschmittel 
verbraucht. Das stellt eine enorme 
Belastung für die Gewässer dar, auch 
wenn die meisten Hersteller auf pho­
sphatfreie Waschmittel umgestellt ha­
ben. Auch die modernste Kläranlage 
kann nicht alle Schadstoffe aus den 
Abwässern herausfiltern. 

Gerade die privaten Haushalte kön­
nen wesentlich dazu beitragen, den 
Verbrauch von Waschmitteln und da­
mit auch die Schadstoffeinleitung in 
Gewässer zu verringern. Hier einige 
Waschtips: 

- Achten Sie auf die richtige Dosie­
rung des Waschmittels. 

- Verwenden Sie möglichst ein 
,,Baukasten" - Waschmittel. Es be­
steht aus mehreren Einzelkomponen­
ten, deren Dosierung sich individuell 
auf Bunt- oder Weißwäsche, Ihre hei­
mische Wasserhärte, sowie den jewei­
ligen Verschmutzungsgrad Ihrer Wä­
sche . einstellen" läßt. 

- Verzichten Sie auf die Vorwäsche 
und behandeln Sie stattdessen die 
Flecken mit Gallseife oder flüssigem 
Waschmittel vor. 

-Auf Waschverstärker und Weich­
spüler können Sie in der Regel ganz 
verzichten. 

Quelle: Bundesumweltminister 
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Das alte Handelshaus schmückt bereits ein neuer Blickfang. Gefertigt und 
montiert von der Menck-Fenster GmbH aus Schwerin. 

Schöne Aussichten 
für alle Gebäude 
Menck-Fenster Schwerin setzt auf Qualität 

Vor den Toren der Landeshaupt ­
stadt Schwerin entsteht unser Fen­
sterwerk. Mitte Februar 1991 
konnten wir - gottlob - ohne die 
Treuhandanstalt Schwerin eine 
Kommune für unser Projekt be­
geistern und eine GmbH gründen. 

Seit vielen Monaten haben wir 
uns auf dieses Vorhaben vorberei­
tet. Tischler und Ingenieure aus 
der Region Schwerin holten wir im 
vergangenen Herbst nach Ham ­
burg zur Ausbildung, um sie mit 
dem neuesten Stand der Fenster­
technik, der Fertigung sowie der 
Montage unserer Erzeugnisse ver­
traut zu machen. 

Unternehmens­
portrait 

Aber das ist nur der Anfang . 
Unsere Unternehmen sstrategie 
sieht vor, daß wir in eineinhalb 
Jahren etwa 80 neue Arbeitspl ätze 
geschaffen haben . Davon 50 in der 
Fertigung, 10 in der technischen 
Vorbereitungund20inderMont a­
ge. 

Unsere ersten Spuren haben wir 
schon hinterlassen. In Hambur g 
gefertigt, aber von Mecklenbur ­
gern vorbereitet und montiert , 
können Sie unsere Fenster an fol­
genden Gebäuden finden: Im Ein­
gangsbereich des Wirt schaft smi­
nisteriums, Schaufensteranlage 
bei Augenoptiker Witze! in Schwe­
rin und an der Alten Wache in Lud­
wigslust. Das sind nur einige. 

Im April werden wir die Fenster 
der Sparkasse Schwerin in der 
Puschkinstraße montieren, die in 
historischer Form nach Abstim­
mung mit der Denkmalpfle ge ge­
fertigt und mit moderner Technik 
ausgestattet sind. 

Bei allen Bauvorhaben können 
Sie erkennen, daß wir nicht nur 
Löcher im Bauwerk schließen, 
sondern uns viele Gedanken ma­
chen, Wert auf Qualität legen und 
architektonische sowie stiltechni­
sche Besonderheiten des Bauwer­
kes berücksichtigen. 

Unser Leistungsangebot und 
Tätigkeitsfeld umfaßt: 
- Beratun g 
- Angebotsbearbeitung 
- Neuan fertigung von Fenstern 
und Fensterelementen einschließ­
lich Sonderverglasung für Schall­
schutz, Wärme dämmung, Ein­
bru chschut z 
- Sonnenschut zanlagen 
-Sicherheitsvorkehrungen für Alt-
und Neubaut en. 
Dabei werden integriert: 
- Denkm alschutz 
- Stilerneuerun g 
- neue Technik in alter Fensterform 
- Fenster- und Fassadenberatung 
sowie Neugestaltung einsch\icl\­
lich Wärmedämmung und Wetter­
schut z aus Aluminium und Natur• 
stein . 

Stellen Sie Ihr 
Unternehmen 

vor­
auf dieser 

Seite 
Ferner bieten wir Wartungsver­

träge für die Fenster nach Ablauf 
der Gewährleistungsfrist an. 

Mit diesem kompletten Lei­
stungspaket werden wir einem 
durchgängig hohen Qualitätsan­
spruch gerecht und stellen uns je­
dem Bauherrn als solider und ver­
läßlicher Partner dar. 

Wir fertigen unsere Fenster aus 
Laub- und Nat urhölzern sowie 
auch das Aluminium-
Holzfenster-System "ALCO". 
Ebenso greifen wir auf das norda• 
merikanische Nadelholz "Oregin­
Pine" oder „Hemlock" zurück. 

Wenn Sie mehr über uns wissen 
möchten oder eine Beratung wün· 
sehen, wenden Sie sich bitte an un· 
ser Büro mit folgender Adresse: 
Menck Fenster GmbH , Am Silber­
nen Hang 9, 0 -2797 Schwerin­
Muess, Tel.: 213323 (Herr Frick). 

Industrieverbände 
jetzt fusioniert 

.Gemeinsam sind wir stärker" 
könnte das Motto lauten, unter dem 
sich jetzt die lndustrieverbände der 
Technischen Gebäudeausrüstung für 
Mecklenburg/Vorpommern und für 
Schleswig-Holstein zusammen­
schlossen haben. Der neue gemeinsa­
me Verband heißt Industrieverband 
Heizung-Klima-Sanitär Nord. Durch 
diese Gemeinschaft und Solidarität 
so hoffen die Mitglieder, werde ma~ 
einflußreicher, stärker und mitbestim­
mender, gleichwohl trage man aber 
auch mehr Verantwortung. 

Im Nordverband sind etwa 40 Fach­
firmen der Heizungs-, Klima-und Sa-

nitärtechnik und des Rohrleitungsbau· 
es zusammengeschlossen mit einer 
Beschäftigtenzahl von mehr als 3 CXXl 
Mitarbeitern. 

Der Verband will schon bald die Ge· 
meinschaftsarbeit mit den öffentli· 
chen Auftraggebern in Mecklen­
burg/Vorpommern übernehmen. An· 
gesichts der Vielzahl ökologischer 
Probleme insbesondere bei der Feue­
rungstechnik und der sanitären Instal· 
lation geht der Verband von einermil· 
telfristig guten Auftragslage für seine 
Bra~che aus. Bedingung dafür sei al· 
lerdmgs, daß die öffentliche Hand ge· 
nügend Mittel für die ökologische 
Grunderneuerung bereitstelle. 

G 
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Wirtschaft 
Effektive 
Teamarbeit 

Die Marketing-Akademie Ham­
burg veranstaltet am 4. und 5. April in 
Düsseldorf ein Sem1~~r zum Thema 
"Effektive Team_arbe1t . D_as Semmar 
richtet sich an Fuhrungskräfte, die für 
erfolgreiche Teamarbeit verant­
wortlich sind. Ziel 1st es, den Teilneh­
mern Instrumentarien an_ di~ Hand z_u 
geben, die es Ihnen ermoghchen, let­
tungsfiihige Teams zusammenzustel­
f en und effektiv zu führen. Referent ist 
Prof. Dr. Peter Dentler, der an der 
Fachhochschule Kiel Psychologie 
lehrt und als anerkannter Fachmann 
für Gesprächsführung beratend m der 
Wirtsehaft tätig ist. Anmeldungen un­
ter Hamburg, 040/5381001, _An­
sprechpartnerin: S. Altmann-Schuler. 

Wucherkredite 
sind kündbar 

Verbraucher können Konsumenten­
Kredite vorzeitig kündigen. Die 
Schutzvorschrift ist insbesondere für 
Schuldner gedacht, die von einem 
Kredithai" überrumpelt wurden. 

Denn Darlehen können sechs Monate 
nach dem vollständigen Empfang ge­
kündigt werden. Dabei ist eine Kündi­
gungsfrist von drei Monaten einzuhal­
ten. Merkt also ein Verbraucher nach 
den ersten Zins-und Ratenzahlungen, 
daß er auf ein Wucherangebot herein­
gefallen ist, sollte er dem Wucherer 
nach Ablauf der halbjährigen "Schon­
zeit" die Kündigung ins Haus 
schicken. Nach einem weiteren Vier­
teljahr kann dann auf ein billigeres 
Darlehen bei einer seriösen Bank um­
geschuldet werden. 

Geld für Hotels 
in der Ex-DDR 

In den fünf neuen Bundesländern 
fehlt es unter anderem auch an moder­
nen Hotels und sonstigen Einrichtun­
gen für den Urlaubs- und Geschäfts­
verkehr. Zur Finanzierung von Pro­
jekten dieser Art hat deshalb jetzt die 
Europäische Investitionsbank (EIB) 
der Berliner Industriebank ein Global­
darlehen in Höhe von 50 Milliarden 
Mark gewährt, das in kleineren Kre­
ditbeträgen an private Träger und Ge­
nossenschaften weitergegeben wird . 
Damit erhöht sich die Summe der 
EIB-Finanzierung in Deutschland seit 
Anfang 1990 auf 1,53 Milliarden 
Mark. 

Das neue System der 
sozialen Sicherheit 
Wissenwertes über wichtige Versicherungen 

Jeder Bundesbürger hat einen 
Rechtsanspruch auf soziale Sicher­
heit. Das ergibt sich aus dem Grund­
gesetz. Das System der sozialen Si­
cherheit basiert auf verschiedenen 
Pfeilern, die da lauten: Krankenver­
sic_herung, Rentenversicherung, Ar­
bettslosenversicherung , Unfallver­
sicherung, beamtenrechtliche Sy­
steme, Versorgung und Sozialhilfe. 
Sie helfen dem Bürger bei Krank ­
heit, Unfall, Arbeitslosigkeit und 
im Alter. 

Die Krankenversicherung wird 
getragen von den Allgemeinen Orts­
krankenkassen (AOK), Betriebs ­
krankenkassen (BKK), Innungs­
krankenkassen (IKK), Ersatzkassen 
(EK), Seekrankenkasse (SKK), der 
Bundesknappschaft (BKn) und der 
Landwirtschaftlichen Krankenkas­
se (LKK). Die Leistungen der Kran­
kenversicherung beinhalten die 
ärztliche und zahnärztliche Versor­
gung und die Behandlung in Kran­
kenhäusern und Spezialeinrichtun­
gen. Darüber hinaus zahlen die 
Krankenkassen Medikamente und 
Arzneimittel, Brillen, Mutter­
schaftshilfe, Kranken- und Sterbe­
geld. 

Die Rentenversicherung: Hier 
wird gegliedert nach Angestellten-

WIRTSCHAFT 
HEUTE n 
Betriebliche 
Mitbestimmung 

In der Marktwirtschaft stehen 
die Faktoren „Arbe it" und „Kapi­
tal" nicht in einem Klassenkon­
flikt, sondern sind der Partner­
schaft verpflichtet. Das Betriebs­
verfassu ngsgesetz hält den von der 
Belegschaft gewählten Betriebsrat 
ausdrücklich dazu an, mit der Un­
ternehmensleistung „vertrauens­
voll zusammenzuarbeiten". 

Wo darf der Betriebsrat mitbe ­
stimmen und wo endet sein Ein­
fluß? Vorweg: Betriebsräte sind 
keine „Obermanager" . Anderer-

versicherung (Träger sind die Bun­
desanstalt für Angestellte und die 
Seekasse), Arbeiterrentenversiche­
rung (Landesversicherungsanstal­
ten, Seekasse, Bundesbahnversiche­
rungsanstalt) und die Rentenversi­
cherung für besondere 
Personengruppen wie z. B. die Al­
tershilfe für Landwirte. Die Renten­
versicherungen sorgen dafür, daß 
eine Alters-, Berufs- und Erwerb­
sunfähigkeitsrente gezahlt wird. 
Gleichzeitig gehört die Rehabilita ­
tion und die Versorgung von Hinter­
bliebenen zu ihren Aufgaben. 

Die Arbeitslosenversicherung: 
Sie ist verantwortlich für die Förde­
rung der beruflichen Bildung und 
Arbeitsaufnahme, für die berufli­
che Rehabilitation, die Erhaltung 
und Schaffung von Arbeitsplätzen, 
Zahlungen an Arbeitslose, Berufs­
beratung, Arbeitsvermittlung und 
Arbeitsberatung. Getragen wird die 
Arbeitslosenversicherung von der 
Bundesanstalt für Arbeit, den Lan­
desarbeitsämtern und den Arbeit­
sämtern. 

Die Unfallversicherung: Arbeit­
geber, das Land und die Gemeinden 
zahlen in die Unfallversicherung 
ein. Das Geld wird bei Unfällen an 
bestimmte Selbständige, Arbeit-

seits achten erfolgreiche Unter­
nehmer mit Argusaugen über das 
soziale Klima im Betrieb - was ei­
nen fairen Umgang .mit der Beleg­
schaftsvertretung einschließt. 

Gewählt wird der Betriebsrat in 
freier und geheime r Wahl von allen 
Mitarbeitern, die 18 Jahre und äl­
ter sind (die Jüngeren wählen eine 
Jugendvertretung). Sein schwäch­
stes Recht ist das auf Information , 
sein stärkstes seine Mitbestim­
mung in sozialen Angelegenhei­
ten. Der Betriebsrat muß infor­
miert werden, wenn der Betrieb 
seine Personalplanung entwirft 
oder die Lohnstruktur festlegt. 
Die Unternehmensleitung muß 
ihn anhören und seine Stellung­
nahme einholen , wenn es um die 
Gestaltung der Arbeitsplätze, die 
Arbeitsabläufe und Pausen, den 
Arbeitsumfang, die Sicherheit 
und anderes geht. 

nehmer, Land- und Forstwirte und 
andere Personengruppen einge­
setzt. Die Unfallversicherung über­
nimmt alle Leistungen der Kranken­
versicherung, zahlt das Verletzten­
geld, Rente an Verletzte und 
Hinterbliebene. 

Die Krankenversicherung, die 
Rentenversicherung und die Ar­
beit slosenversicherung sind gesetz­
lich vorgeschrieben, d. h., jeder Ar­
beitnehmer ist verpflichtet in diese 
drei Einrichtungen einzuzahlen. 
Die Höhe der Beiträge ist ebenso 
festgeschrieben . Für die Kranken­
versicherun g sind 12,8 Prozent des 
Bruttoverdienstes zu zah len, für die 
Rentenversicherung 18,7 Prozent 
und für die Arbeitslosenversiche­
rung 4,3 Prozent. Ab 1. April 1991 
wird der Beitrag zur Rentenversiche­
rung allerdings auf 17, 7 Prozent ge­
senkt, der zur Arbeitslosenversiche­
rung auf 6,8 Prozent erhöht. 

Die Hälfte dieser Beiträge zahlt 
jeweils der Arbeitgeber, die andere 
Hälfte muß der Arbeitnehmer 
selbst übernehmen. Diesen Anteil 
zieht der Arbeitgeber gleich vom 
Bruttogehalt ab und sorgt dafür, 
daß das Geld an die Versicherungen 
weitergeleitet wird. eh 

Ausdrücklich zustimmen muß 
der Betriebsrat, wenn eingestellt, 
versetzt oder umgruppiert wird. 
Noch stärker ist der mitbestim­
mende Einfluß bei folgenden 
Maßnahmen: Sozialeinrichtun­
gen, Werkswohnungen, Lohnaus­
zahlungen, Akkord und Prämien, 
Sozialplan bei Betriebsverkleine­
rung, Berufsbildung, Urlaubs­
grundsätze, Verbesserungsvor­
schläge und anderes. 

Für den öffentlichen Dienst gilt 
das Betriebsverfassungsgestz 
nicht. Nur eingeschränkt wird es 
auf sogenannte Tendenzbetriebe 
(Kirchen, Gewerkschaften, Pres­
se) angewendet. Wenn sich Be­
triebsrat und Geschäftsleitung 
über ein Problem - beispielsweise 
einen Sozialplan mit Abfindungen 
- nicht einigen können, wird eine 
Einigungsstelle angerufen. 
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Arbeitsmarkt: 
mehr Geld 

für II Fortbildung, Umschulung 
und 12] Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen 

BRD 
01'.Jest) 

BRD 
(Ost) 

Um Betriebsräte selbstbewußt 
zu machen, genießen sie Kündi­
gungsschutz. Sie können praktisch 
nicht entlassen werden (selbst ein 
Jahr nach ausscheiden nicht). Sie 
sind frei von Weisungen, auch von 
gewerkschaftlichen. Das kann zu 
Konflikten führen, wenn der Be­
triebsrat in seinem Unternehmen 
etwas anderes vereinbart, als die 
Gewerkschaftsführung es sich 
vorstellt. Betriebsräte in größeren 
Unternehmen sind von der Arbeit 
freigestellt. Sie dürfen sogar in die 
Lohnlisten schauen, diese Infor­

'mationen aber nicht ausplaudern. 
Die vielen Auseinandersetzungen 
haben zu einer umfangreichen 
Rechtssprechung geführt . Ob­
gleich das Gesetz „nur" die soziale 
Mitbestimmung regelt, gilt es doch 
als entscheidender Fortschritt für 
partnerschaftliche Konfliktlösun­
gen im Arbeitsleben. GIL/IMK 

BRD 
01'./est) 

BRD 
(Ost) 

CONOOR 0159 

20 Milliarden Martc für 
den Arbeltsmartct. Für 
Arbeltsbeschaflungsma8nehmen, 
Förderung der beruflichen 
Fortbildung und Umschulung hat 
die Bundesanstalt für Arbett 1991 
für die alten und neuen 
Bundesländer rund 20 MIUlarden 
Martc veranschlagt. Das sind zehn 
MIiiiarden Martc mehr als 1990 für 
die alten Bundeslinder. Für 
berufliche Fortbildung und 
Umschulung stehen lnagesmnt 13,3 
MIiiiarden Martc zur Verfügung. 
Damit können Im 
Jahresdurchschnitt In den allen und 
neuen BundesUlndem 680 000 
Arbeitnehmer geföntert werden. Für 
ArbeltsbeschaflungsmaBnahmen 
werden 6,2 MIiiiarden Martc 
bereitgestellt. Dawn entfallen auf 
die neuen Bundesländer 2,3 
MIiiiarden Mark, jedoch können aus 
dl-n Mitteln Im 
Jahresdurchschnitt mehr 
ArbeltsbeschaflungsmaBnahmen 
finanziert werden als mit den 3,9 
MIiiiarden Martc, die für die allen 
Bundesländer alngeplant sind. 

Condor 



.. 

Seite 6 MECKLENBURGER AUFBRUCH 

Kultur 

Das war ein herzerfrischender 
Theaterspaß, den die . opera 
stabile" aus Hamburg auf der 

Kammerbühne des Mecklenburgi­
schen Staatstheaters abgeliefert hatte: 
„Tannhäuser oder Die Keilerei auf der 
Wartburg". Johann Nepomuk Nestroy 
hatte 1852 diese Posse geschrieben , 
sieben Jahre nach der Dresdner Ur­
aufführung der Wagner-Oper. Die 
Musik stammt aus der Feder von Carl 
Binder - mit absolut legalen Anlei­
hen bei dem großen Musikdramatiker . 

Der Wiener Volksschauspieler Ne­
stroy hatte so ziemlich alles durch den 
Kakao gezogen, was das hehre Opern­
vorbild in reichlichem Maße anzubie­
ten hatte. Das beginnt mit den Love­
Stories des Sängers Tannhäuser. Erst 
mit Frau Venus, die sich mehr als fe­
sches Weaner Madl gab denn als 
Männer -zu-Fall-bringende-Liebes­
göttin . Dann mit der Landgrafen­
Nichte Elisabeth und ihrem und Tann-

Keilerei-Gastspiel 
Hamburger Oper in Schwerin 

häusers Liebestod, der von der Dame 
Venus in einem Anflug von Bosheit 
prompt annulliert wurde. Und musi­
kalisch war von gekonnten Opernpa­
rodien bis zu frechen Klängen a la Of­
fenbach gleichfalls reichlich im Ange­
bot. So weit zu dem Stück , das 
üblicherweise auf Volkstheaterbüh­
nen zu finden ist. 

Diesmal waren es Opernsänger mit 
großen Stimmen , die aus Hamburg 
angereist waren. Und sie hatten so of­
fensichtlich selbst ihren Spaß an dieser 
Opernparodie, daß der Funke sofort in 
den ausverkauften Schweriner Thea­
tersaal übersprang. Mit Ernsthaftig­
keit machten sie große und vor allem 
gekonnte Klamotte und sangen mit 
dem gleichen stimmlichen Engage-

ment wie in ihren Opernpartien, übri­
gens hervorragende Stimmen! Da war 
Peter Haages Tannhäuser Tenor und 
Komödiant zugleich. Köstlich seine 
, Mozart-Variationen" nach Wagners 
Musikdramatik! Seine Partner waren 
der Landgraf von Ode Krekow - bei 
Nestroy, der ihn selbst gespielt hatte, 
mit dem absolut unpassenden Namen 
.,Purzel ". Ein stimmgewaltiger Bas­
sist und zugleich ein liebenswürdiger 
Komödiant, der keine Gelegenheit zu 
Klamotte und Extempore ausließ. 

Dann Wolfram von „Dreschenbach " -
auch Dieter Weller zog alle Register 
stimmlichen und schauspie lerischen 
Könnens, allein sein „Lied an den 
Abendstern" in der Verschmelzung 
der Wagner-Musik mit dem Volkslied 

vom „guten Mond" war ein Kabinett­
stück. Gleichfalls stimmlich ebenso 
wie als Darstellerin überzeugend die 
Elisabeth Renate Spinglers, hier als 
schüchtern-liebevoller Putzteufel. 
Geleitet und begleitet wurde das 
Gesangs-Septett - mit der Venus und 
den beiden Minnesängern - vom Flü­
gel aus durch Karl Heinz Brand. Regie 
hatte Wulf Konoid , der zugleich für 
die sparsam-witzig e Bühnenau sstat· 
tung verantwortlich zeichnet, ein­
schließlich der Wartburg-Karikatur 
mit . Neuschwanstein". (Gastspiel 
Hamburger Oper) 

Wenn dieser köstliche „Tannhäu­
ser " in Hamburg ein Kassenschlager 
ist - auch die Schweriner bedankten 
sich gleichfalls mit herzlichem und an­
haltendem Applaus. Und fast möchte 
man wünschen, das Gastspiel auch an 
anderen Bühnen Mecklenburgs zu er­
leben - ich denke da nicht zuletzt an 
Parchim , immerhin Extempore in der 
Schweriner Aufführung! P.R. 

Büchner wörtlich, tot 
Axel Manthey seziert „Leonce und Lena" am Thalia-Theater 

Irgendwas stimmt nicht in dieser In­
szenierung - nur was? Axel Manthey, 
der erfolgreiche Bühnenbildn er, der 
seit einiger Zeit auf der Wiener Burg 
auch selber Regie führt (und sehr er­
folgreich, glaubt man den Kritikern) , 
hat jetzt am Hamburger Thalia­
Theater seine Version von Georg 
Büchners Lustspiel „ Leonce und Le­
na" herausgebracht. Mit dem so gro­
ßartigen Stück hat er eine abstrakte , 
absurde Welt auf die Bühne gezaubert , 
die einige ganz hervorragende Schau­
spieler bevölkern - und doch ist es 
langweilig, meistens. Tot. 

Manthey hat Büchners Drama sehr 
wörtlich genommen. Getreu dem 

Fritz Lichtenhahn 

Mono des König Peter vom Reiche Po­
po (Fritz Lichtenhahn ist, mal wieder, 
ein phantastischer Schauspieler) ,,Die 
Kategorien sind in der schändlichsten 
Verwirrung" schuf er ein wunder­
schönes , kunstvolles Bühnenbild , in 
dem Schwerkraft und Zeit aufgehoben 
scheinen: Ein schräger Vorhang hebt 
sich, dahinter hängt e ine Kuckucksuhr 
von links oben nach rechts unten , vor 
einer verkanteten , verbogenen Rück­
wand, in pastell-lila-grün . Das Pendel 
der Kuckucksuhr schwingt meist im 
Zeitlupentempo (zur Seite natürlich) , 
doch manchmal beginnen sich die Zei­
ger auf dem Ziffernblatt plötzlich 
wildgeworden zu drehen , wie, um die 

versäumten Stunden aufzuholen . Die 
Menschen richten sich in ihren Bewe­
gungen nach dem jeweilige n Zeitmaß , 
sind meist schneckenlahm, aber auch 
plötzlich mal sehr hektisch; und die 
schweren Gegenstände , die sie tragen , 
werden mitunter ganz leicht. 

Doch damit nicht genug der Wort­
wörtlichkeit: Wenn Leonce (Sven­
Eric Bechtolf spielt beachtlich , meist 
gar nicht wehleidig) auf dem Sofa liegt 
und sich selbst einen Monolog hält 
über seinen Kopf, der .ein leerer Tanz­
saal" ist, dann stehen die Kerzen , lie­
gen die Rosen, von denen er spricht, 
tatsächlich um ihn herum , und das Au­
ge sucht die Bühnenecken nach den 

Foto: A .Declair 

Hl·er geht's zum Abo 52 mal Mecklenburger Aufbruch für nur 40,- DM, 
oder das Förderabo für 65,-DM 

JA! Ich will den MA ein Jahr lang jede Woche in meinem Briefkasten haben. 

Name/ Vorname ____________ _ 

Straße/Hausnummer ___________ _ 

PLZ/ Wohnort 

Geburtsdatum _____ Telefon 

Der Preis schließt die 
wOchentliche Zustellgebühr ein. 
Das Abonnement verlängert sich 
jeweils um ein weiteres )ahr, 
wenn es nicht 6 Wochen vor 
Ablauf gekündigt wird. 

Q Ich wähle das Abo für 40 DM im Jahr 
Gewünschte Q Um Ihre Portokasse zu entlasten, nehme ich das Förderabo für 65 DM im Jahr. 
Zahlungsweise: D Gegen Rechnung (bitte keine Vorauszahlung 

leisten, Rechnung abwarten) 
D Bequem und bargeldlos durch Bankabbuchung 

Bankleitzahl _________ _ _ Kontonummer __________ _ 

Bankinstitut 
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Meine Widerrufsgarantie: ich weiß, daß ich diese Bestellung innerhalb von 10 Togen nach Bestellung 
schriftlich widerrufen kann. Zur Wahrung der Frist genügt die rechtzeitige Absendung des Widerrufs 
(Datum des Poststempels) an: Mecklenburger Aufbruch, Leser-Service, Puschkinstralle 19, 0-2750 
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Bestcllcoupon ausschneiden und im Briefumschlag senden an: 
Meddfflburger Aufbruch, user-Servltt, Puschklnstralle 19, 0-2750 Schwtrin . 

„geborstenen Violinen" ab, die der 
phantastische Wortbildner Büchner 
seinem trägen Helden metaphorisch in 
den Mund legt - die müssen doch 
auch irgendwo hier sein, diese Din­
ger . .. Und schließlich , wenn Valerio 
(Martin Wuttke spielt klar, aber zu 
harmlos ) sagt: ,,Die Sonne sieht aus 
wie ein Wirtshausschild ", senkt sich 
vom Schnürboden die Eingangstür 
seiner Autobahnraststätte . 

Manthey spielt verrückt mit den Bil­
dern ; er hat schon einen klaren, gro­
ßen , guten Gedanken und ein Konzept 
für seine Inszenierung: Raum und Zeit 
sollen aufgehoben , mit eigenen 
(künstlerischen) Mechanismen neu 
definiert werden; der Kunstraum wird 
zum magischen Zauberland, in dem 
Elegie und Panik , Melancholie und 
Lust , Sein und Schein ganz verfließen. 
Mit Versatzstücken aus dem Alltag der 
Konsumgesellschaft Zimmer ­
schlüsseln , Rednerpulten und Tief­
kühltruhen - will er sodann ein ab­
surdes, aber um so echteres Bild der 
Gegenwart entwerfen. Das ist oft auch 
sehr lustig. So weit, so gut. 

Eigentlich ist all das auch gelungen . 
Vielleicht hat der Manthey den Büch­
ner nur ein bißchen zu wörtlich ge­
nommen. Nur ein bißchen zuoft die 
Zeiger seiner Kuckucksuhr kreisen 
lassen. Nur einen Hauch zuviel Kunst 
gemacht, und ein Schuß zuwenig Le­
ben übergelassen. Das kennt man ja 
vom Kochen: Nur eine Prise zuviel , 
und die Suppe ist versalzen . Am Ende, 
nach Valerios Utopie „dann legen wir 
uns in den Schatten und bitten Gott um 
Makkaroni und eine kommode Reli­
gion", zerspringt die Uhr am Bühnen­
himmel in tausend Teile. Jetzt könnte 
alles anfangen - aber es ist vorbei. Ei­
ne wunderbare Aufführung. Aber das 
Herz hat sie nicht erreicht. 

Matthias Pees 

20 . März 1991 

.,AIDSFIEBER" im Staatstheater Mecklenburgs. Das Wuppertaler Jugend- und Kin­
dertheater (" Jupi") gab drei Vorstellungen vor Jewells ausverkauftem Haus. Dreimal 
mit großem Erfolg. Nebenher verteilte die Aids-Hilfe Informationsmaterial und Kon­
dome. 
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Geburtsdatum Thlefon 

Der Preis 
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MeckknbwJ<r Aufbrudl, 1-,.s.rvitt, PIISChldnstraDe 19, 0- 2750 ~n. 
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tor Peter Turrini 

Barock-Opern 
zu Gast im 

uhrgebiet 
Verkleidung, Verwechslung , 

erwirrung - Amor läuft Amok. 
r zettelt einen Streit mit Filosofia 
und beschließt, nach Ägypten zu 

iegen, um seine Macht am Kö­
igshof in P-apos zu beweisen. 
'Orontea heißt diese Opfer, die am 
heater Basel von Rene Jacobs und 
enate Ackermann inszeniert wur­

e. Es spielt das Orchester der 
chola Kantorum Basiliensis. 
Obwohl man das heute fast ver-

essene Werk in der italienischen 
riginalsprache präsentiert und 

as Baseler Unternehmen mehr als 
rei Stunden dauert , langweilig 
irdeszu keiner Minute . Barocko­
r, das ist in den allermeisten Fäl­

en heutzutage eine Sache für Spe­
ialisten und genau die sind zur 
teile. Die musikalische Einrich­
ng des Werks stammt von Rene 

acobs, derobendrein als stilkundi-
er Chembalist und als enorm akti­
ierender Dirigent mitwirkt. Bei 
acobs versinkt die Musik längst 
ergangener Zeiten nie in Akade ­
ismus und blutleerer Askese . 

L'Orontea" klingt ungemein le­
ndig, expressiv, aktuell. Dieser 

rste Teil des . Europäischen 
pernfestivals" wird im . Musikt­
eater im Revier" in Gelsenkirchen 
mZ7. - 29.10.1991 zusehen sein . 
Der zweite Teil findet dann vom 

0. - 12.09.1991 in den Opernhäu ­
m in Gelsenkirchen , Dortmund 

nd Duisburg statt. Auch hier prä­
ntiert das Festival einen Lecker­

issen. . Die blühenden Künste " 
as Ensemble „Les Arts Floris­
nts" kommt aus Paris ins Ruhrge­

iet. Sein Gründer William Chri­
tie richtete das Repertoire der 
ruppe auf meist unveröffentlichte 
erke des 17. und 18. Jahrhunderts 

us, die den Sammlungen der „Bi­
liothek National " entnommen 
urden. 
Sehr rasch setzten sich „Les Arts 

lorissants", eines der Spezial­
nsembles für die Musik des Ba­

ock, durch und trugen so zur Wie­
erentdeckung eines umfangrei ­
hen Erbes bei . 
In Gelsenkirchen , Dortmund 

nd Duisburg spielen sie die Oper 
ldomeneo", ein Werk, das 1712 
um ersten Mal in Paris aufgeführt 
urde und in den 60er Jahren des 

8. Jahrhunderts dann von Mozart 
ur Weltberühmtheit geführt wur ­
e. 

MECKLENBURGER 
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Deutsche Erstaufführung 

Wieder kein Skandal! 
Wilfried Minks inszenierte Turrinis „Tod und Teufel" am Deutschen Schauspielhaus in HH 

Foto: A.Declair 

Messe 

Puppentheater 
Schwerin . ,,Oh Herr, schenk mir ei­

nen Mercede s-Benz" - so der Titelei ­
nes Liederprogramms vom Puppent ­
heater Wismar , mit dem am Mittwoch 
eine zweitägige Messe für Theater, 
Puppenspiel, Lieder und Pantomime 
ausklingen wird . ,,Auf dieser Messe 
bieten wir unser gesamtes Repertoi ­
re", so der künstlerische Leiter des 
Theaters. Hans Scheibner. ,,Wir müs­
sen gesehen werden auch außerhalb 
Wismars, wollen zeigen , was wir 
drauf haben, um ins Gastspielgeschäft 
zu kommen . Wir brauchen Öffentlich ­
keit und vielfältige Kontakte zum 
Überleben ". 

Natürlich hat er nicht stattgefunden , 
der Skandal. Obwohl er von den Ham­
burger Zeitungen mit den großen 
Überschriften und den kurzen Texten 
so wunderbar beschworen wurde: 
„Das gibt einen Riesenskandal" titelte 
BILD ein paar Tage vor der deutschen 
Erstaufführung von „Tod und Teufel", 
dem jüngsten Stück des österreichi­
schen Dramatikers Peter Turrini, vor 
dessen Wiener Uraufführung es im 
November vergangenen Jahres im 
rechtgläubigen Alpenland tatsächlich 
zum Eklat gekommen war. Sex, Cri­
me und Katholizismus sind dort in ei­
ner eher realitätsnahen Mischung im­
mer noch sehr verfehmt. Am Ham­
burger Schauspielhaus hingegen 
wurde meist herzlich gelacht über die 
zärtlich-obszönen Einfälle von Autor 
Turrini und Regisseur Wilfdried 
Minks. Nebenan, im Hauptbahnhof , 
wo die minderjährigen Strichjungen 

stehen und für ihren Drogenkonsum 
anschaffen , relativiert sich eh jede 
Bühnenkunst, und mag sie noch so 
übertrieben sein. Das Leben ist doch 
härter. 

Turrinis "Kolportage" erzählt ei­
gentlich nichts anderes als die Ge­
schichte dreier Menschen auf der 
Schwelle zur Wahrhaftigkeit. Der 
Kleinstadtpfarrer Christian Bley 
macht sich auf in die Metropole, wei 1 
er die Sünde nicht mehr finden kann. 
Die alkoholsüchtige Ladendiebin 
Magda Schneider begibt sich auf die 
Suche nach der Gerechtigkeit. Und 
der halbwüchsige, gewaltverherrli­
chende Rechtsradikale Rudi Hoff­
mann möchte dazugehören als ein 
Held , der die Welt im Alleingang be­
siegen kann. Drei Menschen scheitern 
auf der Suche nach sich selbst. 

Pfarrer Bley findet die Sünde nicht 

Über 400 Einladungen versandte 
das Puppentheater zur Messe , regen 
Zuspruchs erfreuen sich die größten­
teils neuen Aufführungen besonders 
bei Schulkind ern . Die fünf Puppen ­
spieler und der Musiker des Ensem­
bles ziehen alle Register ihres Kön­
nens , damit neue Stücke wie " Dornrö­
schen" oder "Die Neupfundländer" 
jung und Vergnügen bereiten und auch 
im weiteren Spielplan einen erfolgver ­
sprechenden Platz einnehmen kön­
nen. Am Donnerstag sieht das Messe­
Programm unter anderem um 10.00 
Uhr die öffentliche Probe vom Stück Szene mit Christa Bernd! und Roland Renner 
,,Schule mit Clowns " vor. 

Volkstheater Rostock 

Hamlet findet 
nicht statt 
„Heute weder Hamlet" von Rainer Lewandowski 

Egon Brennecke 

i ; ' 
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Die Bühne wird wieder abge­
baut, um die Dekoration der 
ausfallenden Hamlet-Vor­

stellung gegen die der morgigen Pro­
be auszuwechseln, da passiert es: 

Der geschlossene Vorhang, von 
dem gerade noch die Theaterdirek­
tion Mitteilung machen ließ, daß die 
Vorstellung jetzt wegen Erkrankung 
des Hamlet-Darstellers ausfiele und 
man sich doch morgen an der Kasse 
das Geld wiederholen solle - dieser 
Vorhang geht auf und gibt den Blick 
frei auf die schon fast leere Bühne 
(Ausstattung Karina Alisch). 

Was tut in so einem Moment der 
Vorhangzieher Ingo Sassmann (der 
den Vorhang nicht gezogen haben 
kann , da er seiner zweiten arbeitsver ­
traglichen Pflicht, dem gelegentli­
chen Umbau , nachkam)? Er for­
dert: "Gehen Sie! Heute weder Ham­
let noch sonstwas. Die Vorstellung 
fällt aus." 

Und plötzlich, den Stichworten 
Vorhang und Hamlet nachsinnend 
und sich erinnernd, wird der übli­
cherweise unsichtbare Vorhangzieher 
nicht nur zu "einem Stück Theater " 
(Stückuntertitel) , sondern zum Thea­
ter selbst. 

Nach dem lachtränentreibenden 
Beweis, daß der Vorhangzieher das 
Wichtigste am Theater überhaupt sei , 
werden sie alle lebendig: 

Die Theatergeschichte von Shake­
speare bis Dürrenmatt, das Theater ­
leben von Intendant bis Requisite, die 
Theaterrollen vom jugendlichen Hel­
den bis zum Wassermann im Kinder ­
märchen , die Theater von Bruchsal, 
der wohl berühmtesten Schmiere 

in den diversen Spielarten und Obses ­
sionen der Sexualität, in den herunter­
gekommenen Puffs oder auf der Ma­
tratze der alten und häßlichen Alkoho­
likerin. Nicht .im traditionellen 
Sündenangebot des Katholizismus" 
(Turrini) , sondern ganz oben, im ge­
hobenen Jagd- und Mörderhandwerk 
des Waffenhandels, wo "die höchsten 
Repräsentanten aus Politik und Wirt­
schaft" mit neuen Lenkwaffen sieben 
Arabern auf der Straße erst erschießen 
und dann verspeisen. 

"Da schreibe ich vor zwei Jahren so 
ein Stück , natürlich eine Übertrei­
bung, und dann passiert der Golfkrieg, 
und dann ist es eigentlich eine Unter­
treibung , schon wieder überholt . Ich 
kann gar nicht so maßlos übertreiben, 
daß ich nicht irgendwann wieder ein­
geholt werde von der Realität." (Turri­
ni). 

Foto: A.Declair 

Deutschlands bis zum großstädti ­
schen Kassel , die Theaterfiguren vom 
Striese im Sabinerinnen-Raub bis -
ja bis eben zu Hamlet. 

Das alles eingebettet in berühmt­
berüchtigte Theateranektoden und in 
die Geschichte des ehemaligen 
Schauspielers Sassmann , der nun nur 
noch Vorhangzieher ist. 

Egon Brennecke, so gesehen auch 
ein Stück Rostocker Theater, wird in 
der Regie von Christoph Benkelmann 
a.G. ein fesselnder, amüsierender und 
anrührender Ingo Sassmann. 

Vom ersten Schritt auf der Bühne, 
vorschritsmäßig in tappriger DDR­
Arbeitsschutzkleidung, bis zum letz­
ten Satz, . Der Rest ist . . . Schwei­
gen .", gibt es Theater pur mit Ele­
ganz , Perfektion, Spaß und Humor 
im Übermaß . 

Den ganzen Hamlet , der ja eigent­
lich nicht stattfindet , gespielt von In­
go Sassmann! Nur zum Beweis, daß 
es mehr als drei Arten des Vorhang­
ziehens gibt. Der sich gespenstisch 
öffnende Vorhang gibt den Blick frei 
auf die wahnsinnige Mutter Hamlets . 
Hinter dem verschlossenen Seiten­
vorhang für den Geist des Vaters. 

Soll man lachen, wenn Julia, von 
Romeo umgarnt , mit dem Balkon ab­
stürzt , das steif bleibende Bein ihr die 
Karriere kaputtmacht und Julia auch 
im leben die Auserwählte Ingos ist? 

Der schmale Grat zwischen Kunst 
und Klamotte , Egon Brennecke ver­
steht ihn zu begehen . Leid und Freu ­
de, Lampenfieber und Unsicherheit , 
Unstetigkeit und - alles überra gend: 
die Liebe zum Theater . 

Jens Festersen 

Roland Renner spielt in der Ham­
burger Inszenierung den Christian 
Bley. Er ist kein klischierter , 
mythisch-moderner Heiliger der 
Jetzt-Zeit , sondern ein klarsichtiger 
Erforscher des Geschehens um ihn 
herum, der sich schutzlos wie ein 
Neugeborenes der neuen Welt ausset­
zen will, und natürlich wahnsinnig 
werden muß. ,,Weil er zerbricht, kreu­
zigt er sich am furiosen Ende, wie 
Christus - doch mit festgenagelten 
Händen steht er schließlich hilflos vor 
dem sterbenden Rudi und muß einse­
hen, daß er sogar in der Selbstopfe­
rung wieder nur einem Bild aufgeses­
sen ist: "Jetzt hätte ich wirklich gerne 
eine Hand frei" sind seine letzten Wor­
te. Eine starke Szene." 

Konstantin Graudus gibt den Rudi 
sehr realistisch und schafft eine haar­
scharfe Gradwanderung über dem 
Abgrund. Die Magda Schneider wird 
dargestellt von Christa Bernd!, diese 
großen Diva, die mit mit der Wand­
lungsfähigkeit eines Chamäleons, der 
Stärke eines Bären und dem Mut einer 
Löwin, soviel Liebe , Zärtlichkeit und 
Geborgenheit in die Figur einbringt, 
daß die Wände und Herzen erzittern 
möchten. Marion Breckwoldt, Josef 
Bilous, Matthias Fuchs, Gustav-Peter 
Wöhler, Dieter Mann, Ortrud Begin­
nen und all die Anderen im herausra­
genden Ensemble schaffen vor allem 
eins: Aus Turrinis bunter, sündenvol­
ler, leerer Welt keine oberflächlichen 
Tableaus zu machen, sondern auch in 
den kleinsten Rollen das Eigentliche 
zu finden, um das diese Menschen 
sich selbst betrügen und betrogen wer­
den. 

Als Bühnenbildner und Regisseur 
hat Wilfried Minks die zer- und ver­
störte Bilderwelt Turrinis in einen 
schönen, ästhetischen Raum gesetzt: 
Flankiert von zwei schwarz-rot­
goldenen Stoffbahnen an den Seiten 
schließt sich die Bühne hinten in einem 
hohen Rund, und bietet so vor allem 
die Möglichkeit , den Realismus des 
Autors in etwas weiterem Maßstab 
umzusetzen, ohne ihn dabei zu ent­
schärfen. Statt einer aufwendigen 
Technik transportieren die Figuren 
Athmosphäre und Millieu. Der Skan­
dal blieb aus, weil es um ihn gar nicht 
geht, auch nicht in dieser Hamburger 
Version von „Tod und Teufel": Der 
Weg, das Mittel dieses Stückes ist 
nicht die Pornographie - es ist die 
Poesie. Matthias Peesden 

Literatur 

Barlach 
Rostock . Eine erste Repräsenta­

tive Edition der künstlerischen und 
dichterischen Hinterlassenschaft 
von Ernst Barlach (IB'XJ - 1938) 
will der Rostocker Konrad-Reich­
Verlag bis zur Jahrtausendwende in 
16 Bänden herausgeben. Ergänzt 
wird die Gesamtausgabe durch ein 
fünfteiliges Werkverzeichnis, eine 
Bibliographie der in- und ausländi­
schen Sekundärliteratur sowie die 
Veröffentlichung zeitgenössischer 
Bild- und Textdokumente. Von be­
sonderer wissenschaftlicher Be­
deutung ist die Neuausgabe der 
Briefe Barlachs , von denen 400 erst 
nach der letzten Veröffentlichung in 
zwei Bänden von 1968/69 gefunden 
wurden . 

Der auch als ehemaliger Chef 
des Rostocker Hinstorff-Verlages 
bekannt gewordene Schriftsteller 
Konrad Reich , der sich seit April 
1990 mit einem eigenen Familien­
verlag auf dem norddeutschen Bü­
chermarkt behauptet, bezeichnete 
das Barlach -Projekt als „Jahrhun­
dertaufgabe ", weil es sich . durch 
Komplexität und philologische 
Sauberkeit , Umfang und Kommen­
tierung von allen vorhergehenden 
Teilausgaben unterscheidet ". fent­
liche Probe vom Stück "Schule mit 
Clowns" vor. 
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Sehenswert - empfehlenswert 
1 Donnerstag, 21.3. 

Leipzig 
ARD, 20.15 Uhr 

Der Himmel über der Stadt - ver­
giftet. Die Arbeitslo sigkeit -s ie gras­
siert. Die Wohnungsnot - sie ist 
sch limmer als anderswo. Gewaltver­
brechen - in steilem Anstieg. Sogar 
Waffengeschäfte wurden geplündert . 
Leipzig - ein Schreckensbild. 

Doch das ist nur die eine Seite der 
berühmten Messe- und Kulturstadt im 
Bundesland Sachsen. Der Film von 
Eckhard Garczyk übersieht nicht die 
Probleme der Stadt, täuscht nicht vor, 
das Blatt habe sich schon zum Besse-

1 Donnerstag, 21.3. 

lphigenie 
ZDF, 23.25 Uhr 

Filmemachen bedeutet für den grie­
chischen Regisseur in erster Linie die 
Fortsetzung der Politik mit anderen 
Mitteln. Er hat gelernt, seine Filme 
unter den Repressalien einer Militär­
diktatur als eine subversive Waffe im 
Einsatz für Frieden und Menschen­
rechte zu gebrauchen. Dementspre­
chend hat die Tragödie des Euripides 
bei Cacoyannis eine neue Gewichtung 
erfahren . Nicht mehr schuldlos sind 

ren gewendet. Aber der Film zeigt 
auch den neuen Unternehmungsgeist 
der Leipziger, an dem man spürt: Die 
Stadt will wieder nach oben. 

Dafür gibt es Anzeichen , da wird al­
so in Zukunft investiert . 

Und Leipziger tun sich zusammen 
um dem Zufallsgewurstel des dahin ­
gegangenen "real existierenden So­
zialismus" endlich ein schlüssiges 
Konzept der Altstadt- und 
Altstadtrand-Bebauung entgegenzu ­
setzen. 

die Menschen in ein von den Göttern 
verhängtes Schicksal eingebunden, 
auch wenn sie nur zu gern entschuldi­
gend darau f verweisen. 

Es sind die blutrünstigen Schreie 
der Soldaten nach Krieg, der Neid und 
die Spekulationen auf den Reichtum 
Trojas, beleidigter Stolz und verblen­
deter Patriotismus, die den Krieg zu 
einer politischen Notwendigkeit wer­
den lassen. 

Journalisten fnU?en - Politiker antworten. Die Minister­
präsidenten der Länder B'randenburg und Mecklenburg-Vorpommern antworten 
den Fragen der Journalistinnen Marianne Saewert (Brandenburg) und Reglne Mar­
quardt (Schwerin). Leitung der Sendung: Relnhard Appel. Die Sendung beschäftigt 
sich mit der Situation sowjetischer Soldaten in den neuen Bundesländern. Don­
nerstag, 21.3., ZDF, 22.10 Uhr 

1 Dienstag, 26.3. 

Jung sein in Belfast 
ZDF, 22.55 Uhr 

In Belfast wachsen junge Leute un­
ter schwierigen Bedingungen auf. Ein 
veraltetes Schulsystem, Arbeitslosig­
keit und die Notwendigkeit, im Aus­
land Arbeit zu suchen, prägen ihren 
Alltag. Die politische Atmosphäre ist 
explosiv. 

Seit 1968 hält der Bürgerkrieg in 
Nord irland an. Jahrelang standen die 
politischen und ökonomischen Pro­
bleme des Landes im Lichteinerbrei­
ten Medienöffentlichkeit. Doch als 
der zunehmend festgefahren erschei-

1 Mittwoch, 27.3. 

nende Konflikt zu einem Erlahmen 
des Medienintere sses führte , war in 
der Bevölkerung auch Unmut gegen 
die Berichterstattung von außen ge­
wachsen . Die Jugendlichen wollten 
ihren Konflikt nicht immer nur in 
fremden Medien gespiegelt sehen. So 
starteten 1988 50 Kinder und Jugendli ­
che eine eigene Initiative . Als Mitar ­
beiter einer der ersten unabhängigen 
Medienworkshopgründungen Nor­
dirlands , dem Belfast Independent Vi­
deo, griffen sie zur Kamera und dreh ­
ten ein Video. 

Happy End Station 
oder Die Unmöglichkeit zu lachen ohne zu weinen 
DFF, 23.10 Uhr 

Als Mitte der siebziger Jahre das 
Pantomimen-Ensemble von Volkmar 
Otte und Peter Baumgart aus der 
Rückerstraße in die Schumannstraße 
umzog, war damit eine der ersten 
OFF-Theater-Gruppen (Ost)-Berlins 
in den Profi-Stand aufgerückt. Einer 
war dazugekommen , natürlich auch 
Pantomime, lang , dünn , voller Phan­
tasie und ungeheuer an Ensemble­
Arbeit interessiert - Burkhart Seide­
mann. Seine Ideen wurden Stücke , 
sein Spiel prägte die Entwicklung und 
die Erfolge der Gruppe mit. Denken , 
analysieren, fabulieren und ungeheu­
er schön spinnen kann er, und manch­
mal entdeckt man den Landpfarrer 
noch in ihm. 

Auffiillig ist sein Sprachschatz, in 
dem das Wörtchen ICH fehlt, immer 
WIR, das Ensemble. Diese Haltung 
hat auch mit künstlerischen Inhalten 
zu tun - weg von der Solo­
Pantomime , hin zum Ensemble-Spiel . 
.Theatralisierung der Körpersprache , 
Geschichten" , sagt Seidemann. 

Seine Idee für die gerade letzte Ge­
schichte „Happy End Station" ist bit­
ter, ist Abrechnung mit unseliger Ver­
gangenheit und - es wär sonst nicht 
Seidemann - setzt auf Menschlich ­
keit, auf Würde. 

Das Deutsche Theater trennt sich 
vom Pantomimen -Ensemble am Ende 
der Spielzeit. Schlimme Zeiten für die 
Kunst? 

Ma~ ~nd Coca Cola: Ma~in, ein sm~rter Managertyp aus dem Westen, erfolgsgewohnt als Grundstückmakler , 
l~rnt b~1 e1!'er Autopanne.In der ehemahgen DDR em robustes Dorfmädchen kennen und lieben . Anna ist praktisch, nüchtern , 
sie weiß mit Tra_ktor u~d V11:h umzu_gehen ~nd betrac~tet die westliche Glitzerwelt mit gehörigem Mißtrauen . Da bleiben Span­
nungen und Mißverständnisse zwischen ihrem Prov1nzlertum und dem vom Luxus verwöhnten großstädtischen Erfolgstyp 
Martin aus Hamburg nicht aus. Donnerstag , 21.3., 19.30 Uhr, ZDF, Foto:ZDF 

....... 1 S_o_nn_ta-=g"--, 2_4_.3_. __ __JI I Montag, 25.3. 

Eine jüdische „Diese rasende Sehnsucht nach 
Hochzeit einem ganz anderen Leben" 
ARD, 17.30 Uhr ZDF, 22.10 Uhr 

20 Jahre ist Gadi alt, seine Braut 
Adinah 18. Beide stamme n aus einer 
orthodoxen jüdi schen Familie. Gadis 
Vater ist Rabbiner der jüdischen Ge­
meinde in München . Der Vater der 
Braut lehrt und lernt in einer Bibel­
schule. Für beide Familien gab es kei­
nen Zweifel, daß die Hochzeit ihrer 
Kinder in Jerusalem stattfinden muß. 
So reist Familie Ehrenberg aus Mün­
chen dorthin. Gadi und Adinah haben 
sich nach altem jüdischen Hochzeits­
brauch kennengel ernt. Das heißt, der 
erste Kontakt zwischen den beiden 
wurde von den Eltern geknüpft . Wal­
ter Harrich und Danuta Harrich ­
Zandberg beobachten die beiden 
Brautleute, wie sie sich auf ihre Hoch ­
zeit in Jerusalem vorbereiten. Einfühl­
sam, ohne aufdringlich zu sein, ist die 
Kamera dabei , wenn die jungen Leute 
über sich reden , die Gräber ihrer Vor­
fahren besuchen oder - allerdings je­
der für sich - an der Klagemauer be­
ten . 

Höhepunkt des Films ist die Trau­
ung unter freiem Himm el. Nur e in 
Zelttuch gewährt den Brautleuten 
symbo lisch Schutz. 

Daß all diese Riten und Bräuche 
mehr als Folklore sind, erfahren wir 
durch den Vater des Bräutigams. 
Kenntnisreich deckt er die religiösen 
Wurzeln diese s festlichen Geschehens 
auf, das im fröhlichen Tanz endet. 

Wir meinen , sie zu kennen durch 
den, der sie gelieb t hat : Franz Kafka. 
Denn Milena Jesenska ist die Frau, an 
die die berühmten . Briefe an Milena" 
gerichtet sind . Aber das genügt noch 
nicht, um sie zu kennen. 

Die Lebensgeschichte dieser Frau 
ist bewegend und spannend: es ist die 
Geschichte eines Menschen, der be­
harrlich seinen eigenen Weg sucht und 
mit einer eigenen Stimme spricht , und 
der gegen die totalitären Doktrinen der 
Zeit Widersta nd leistet, wofür Milena 
Jesenska schließlich mit dem Leben 
bezahlen muß . Milena Jesenska hat 
zwanzig Jahre lang als Journalistin ge-

arbeitet; heute sind ihre Artikel wieder 
in Auswahl veröffent licht, und sie sind 
eine lohnende Lektüre-gleichgültig, 
ob sie sich mit modernem Wohnungs­
bau, dem neusten Modeschrei oder 
dem Einmarsch der Deutschen in die 
Tschechoslowakei auseinanderset­
zen. Da erlebt und schreibt ein kluger 
und hochsensibler Mensch - "Du , 
die Du Dein Leben bis in solche liefen 
lebst", sagt Kafka zu ihr. Unbestech ­
lich und mutig hat sie das Münchner 
Abkommen ebenso verurteilt wie die 
Greueltaten Stalins. Von den National­
sozial isten ins KZ gebrac ht , starb sie 
1944 in Ravensbrück. 

lassilo - E~ Fall für sich. Tassilo (Bruno Ganz) versucht , In den 
Turm zu kommen, m dem sich der skurrile Wissenschaftler Kaspar Knechtle ver­
schanZ1 hat . Knechtle ist der Erfinder der geheimen Schallkanone. Sonntag 24 3 
21.15 Uhr, ZDF, Foto: ZDF ' .. , 

Der Diener: Wie aus dem Nichts taucht nach langen Jahren der ehemals einflußreiche Parteifunkt ionär Gudlonow bei 
seinem früheren Fahrer Pawel auf, dem er in seiner Amtszeit für treue Dienste und absolute Ergebenheit zu einer glänze d 
Diri~entenka"'!ere _verho!fen hatte. Gudion_ow verlangt von seinem Fahrer Kljujew, den er wie einen Diener behandelt n /; 
er sich alle seine offenthchen Reden anhi>ren soll. Montag, 25.3., 22.45 Uhr, ZDF, Foto:ZDF ' a 

20. März191i1 

kurz 
angerissen 

Donnerstag, 21.3. 

Grau guß, DFF, 22.35 Uhr: \\as 
bewegt die Belegschaft des großen 
Leipziger Gieße rei-Betriebes 11:k:h 
der Währungsunion und dem Da­
tum der De_utschen Einheit? \\iti 
welchen Meinungen und Stimmun. 
gen wird ihr alltäg licher Arbeitsr­
hythmus bestimmt auf dem kom. 
plizierten Weg in die Marktwin­
schaft? Regisseur u1-1 
Kameramann Peter Bade! be­
schreibt die zwiespältige Situation 
der Arbeiter in atmosphärisch 
dichten Bildern und hört ihreArgu. 
mente zwischen Resignation uoo 
Aufbruch . 

Freitag, 22.3. 

Kaos, DFF, 21.35 Uhr:Fragen • 
über Fragen - und die Antwo11e11 
liefert Kaos, das andere Kulturma­
gazin. Zum Beispiel: - Wie sieh! 
das Geistwesen . Dietrich" aU!1 
Antworten bei der Esoterik. _ 
Wird die Dresdner Bank zur GaJe. 
rie? Antworten beim Finanzamt.­
Wer spult den DEFA-Film ab? Aß. 
tworten bei der Treuhand. Even­
tuell. Vielleicht gibt's auch noch 
Fragen an Hunde, Filmstm, 
Kunstblumen, an die Sprache u'-1 
einen ehemaligen ... 

Sonnabend, 23.3. 

Antarctica Project, N 3, 2I.15 
Uhr:12. Februar 1986- nach drei 
Monaten im Packeis der Ross Sea 
entschließt sich Greenpeace zum 
Abbruch ihrer ersten Antarktis­
Expedition. Die extremsten Eisbe- 1 

dingungen seit 15 Jahren zwingen 
zur Umkehr. In unmittelbarer Nähe 
der gigantischen amerikanischen 
Station McMurdo wollen sie den 
ersten Stützpunkt einer \Jmwelt­
Organisation in der Antarkti~ e,­
richten , den Blick der Welt auf de 
ent legenen Kontinent ziehen , d" 
Antarktis symbolisch zum 
park erklä ren. Zwei Jahre Vo 
reitungen waren auf einmal vei»' 
bens. Erst im darauffoge nden Jalr 
sollte die Expedition gelingen. 

Sonntag, 24.3. 

Geschichte einer Nonne, ARll 6 
20.15 Uhr:Gabrielle Van der Mal. J 
Tochter eine s namhaften Arztes iD 
Brügge , tritt gegen die Bedenken 
ihres Vaters in eine n Orden ein 
Bald gerät sie in einen tiefen inne-~/D 
ren Zwiespalt , weil sie ihrem krio-"/~ 
sehen Verstand widerstrebt, sidi f 
der strengen Ordensdisziplin be-Im 
dingungslos zu unterwerfen. Aul ' 
einer Missionsstation in Afrikabe-! 
währt sie sich zwar als hervorra· 
gende Schwester , aber ihr seelf j 
scher Konflikt löst sich damit kei­
neswegs. Audrey Hepbum spielt 
die Hauptrolle in diesem preisge· J 
krönten Film von Fred Zinnemann 1/~ 1

1 aus dem Jahre 1959. 111 

Klartext, DFF, 21.4! 
Uhr:K lartext-Reporter waren UD­

terwegs in den neuen Bundeslän­
dern, dort , wo die Probleme am 
größten sind . Sie drehten von mor· 
gens bis abends in einem mecklen­
burgischen Dorf , beobachteien 24 
Stunden das Geschehe n auf einem 
Polizeirevier und waren einen Tai 
lang Gast in einem Gericht. Sie do­
kume ntierten ungeschmink1 OSI· 
deutsche Befindlichkeiten. 

Montag, 25.3. 

i:,' 
x~ 
~lj 

/~1! 

lit i 
Schwefel, Asche, Mondland· 

schatl, ARD, 21.30 Uhr:Wer in ~ 
Nordböhmen lebt, stirbt zehn Jahre ~~D 
früher als irgendwo in Westeurop,1- ~~ 
Die Zahl der Fehlgeburten und der 
Mißbildungen bei Neugeborenen I,~, 
ist erschreckend . Kinder und EI· ~ 
tern leben in einer permanenten 
Umweltkatastrophe .• Wir müssen 
dies_e Region opfern, um dem 51;" I 
z1ahsmus zum Sieg zu verhelfen· ~ 
soll ein verantwortliche r ful_itiker ij 
gesagt haben, vor der Revoluuon ll1 

der CSFR im November 1989. Wl5 
hat sich verändert seit Vaclav Ha· 
vel das Land regi~rt? Was hat sich 
verändert , seit die Menschen w~-
sen und nicht mehr nur ahnen, 11d· ~U 
ehe Luft sie atmen , welches Wasser IUnV 
sie trinken? ~I 
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.losgelassen 
wir, das uns besser hält. Statt dessen 
sind wir nun losgelassen, und das 
geht nicht gut! Wer sagt uns nun, 
was wir wollen sollen? Nein wir 
brauchen wieder unsere Ketten, 
bloß goldene sollten es sein. Wir 
brauchen auch wieder eine schlag­
kräftige Polizei, die man nicht erst 
rufen muß, die immer zu sehen ist, 
vorbeugend wie wir es kannten, uns 
vor uns selbst zu schützen. 

tglieder einer Staatsgesell­
die sehr lange absolutistisch, 

'n oben regiert worden sind, in 
rmdessen, waswireinenPoli­
t nennen, entwickeln ganz 

Persönlichkeitsstrukturen, 
en ihr Vermögen der Selbst­

ng auf einen Fremdzwang 
· esen bleibt ... " (Norbert 

die überquellenden Contai­
Sperrmüll nicht mehr fassen 
wird der alte Kühlschrank 

' eben abgestellt. Wenn die 
r ihn auseinandergespielt ha­
erteilen sich die Reste in der 
haft. Das Kühlmittel als 
iller gen Himmel. Der Stra­
kehr gleicht dem Autokorso 
em Rummelplatz: Vorfahrt 
er am besten kann. Der Zu­
enstoß macht das Spiel erst 
schön. 
Zeitungen berichten von Ge­
rbrechen aller Art unter .fer­
fen". Früher durften sie keine 

eilen machen, heute ma­
ie keine: Es sind ihrer zu viele 
en. Keine Schlagzeile mehr 

ist mit uns los? Das Ein­
zitat bezieht sich auf die 20-er 

die .goldenen" Zwanziger. 
ogengesellschaft, Fau­
l extreme Differenzierung 
~ellschaft in Arme und Rei­
rientierungslosigkeit. (Bis al­

eder hintreibt auf den neuen 
en Mann".) 
h wir sind von einer absoluti­
n Herrschaft befreit. Einer 
chie nicht unähnlich, dabei 

wesentlich verlogener, ver­
r, zynischer: Alles war 

.. ", .Volks ... ", .demokratisch". 
nde hin nahm dieser Zynis-

nerträglich zu. 
n alle beschworenen Werte 
n waren, Sprechblasen, Opi­
's Volk - ist es da ein Wun­

ß uns nun nichts mehr heilig 
un brechen alle Dämme weg, 
ung- in ein Vakuum hinein? 
n, nicht solche Entschu ldi­
n! Die sich jetzt benehmen 
ennäler, wenn endlich die 
ocke geläutet hat; die jetzt 

besinnungslos bloß Freiheit austo­
ben wollen, zeigen nur, daß man sie 
damals zu Recht unter Zwang gehal­
ten hat! 

Und jetzt: Wehe wenn sie losge­
lassen. 

Ja, es war schwer, Zivilcourage 
auszubilden und zu bewahren. Sein 
Gesetz in sich selbst zu haben. Alles 
war für uns geregelt. Alles ging sei­
nen berühmten sozialistischen 
Gang. Wirklich persönliche Initia­
tive konnte keinen Ansatzpunkt fin­
den, höchstens als Außenseiter Spit­
zenreiter. Interessengemeinschaf­
ten konnten nicht von sich aus 
bestehen, sich frei bilden, sie waren 
nur möglich als Teil einer Massenor ­
ganisation. Das Einzelne immer ab­
geleitet von der Masse, nie umge­
kehrt . Da die Führung den An­
schein der Initiative von unten nicht 
missen mochte, wurde selbst noch 
die .Einzelinitiative" von oben be­
schlossen, wurde .Wettbewerb" or­
ganisiert bis hin zur Festlegung, wer, 
welcher Betrieb .dran" war, eine 
Wettbewerbsinitiative auszulösen. 

Und es war schwer, sich zu entzie­
hen. Wie leicht schwebte die Hand 
nach oben, wie ein gasgefü llter 
Luftballon, wenn wieder einmal ir­
gendeine Resolution für oder gegen 
irgendetwas beschlossen werden 
sollte, und der Versammlungsleiter 
mit gelangweilter Stimme die übli­
che Einstimmigkeit feststellte. Wie 
schwer war die Hand untenzuhal­
ten. 

Aber jetzt nicht klagen und nicht 
dem System die Schuld geben: Weil 
es so verlogen war, hat es uns zu dem 
gemacht, was wir jet zt sind. Wir wa­
ren eben nicht frei. Und wir sollten 
auch jetzt besser nicht frei sein, weil 
wir's nicht können. Sind wir eigent­
lich auf die Straße gegangen, weil 
wir frei sein wollten, und weil uns 
das System zu zynisch war? Das sol­
len doch diese komischen Kerzen­
träger ja nicht glauben, denen wir 
ein paar Abende nachgetrottet sind. 
Wir haben bloß gesehen, wie's im 
Intershop aussieht und haben das 
mit unserer Kaufhalle verglichen. 
Jeder Laden ein Intershop, das woll­
ten wir. Ein neues System wollten 

Die Übertreibung ist bewußt. So 
sind wir nicht, hoffentlich. Wir ha­
ben uns einen Funken Zivilcourage 
bewahrt, und wenn nicht, so sind 
wir ganz schnell lernbereit. Wir 
schimpfen nicht bloß, erwarten 
nicht, wir tun. Wir stellen Ansprü ­
che - zuerst an uns selbst. Wir ver­
langen nicht mehr alles vom Staat. 
Der Staat ist kein Dirigent, der die 
Gesellschaft im Chor ein langweili­
ges Unisono singen läßt. Die Gesell­
schaft ist eher ein Orchester, in dem 
jeder seinen besonderen Part zu 
spielen hat, damit es klingt. Den 
Staat braucht sie nur für den Zu­
sammenklang. Er hat nur noch Re­
gulierungsaufgaben, im Interesse 
der ausgleichenden Gerechtigkeit. 
Der Staat ist jetzt von der Gesell­
schaft her legitimiert, endlich nicht 
mehr umgekehrt. Wir selbst, end­
lich, dürfen jetzt die Macher sein. 
Allerdings , wir dürfen nicht nur -
jetzt müssen wir auch! Wirkliche 
persönliche Initiative ist nicht nur 
wieder möglich, sondern auch nö­
tig! Leute mit Ideen voran! Nicht 
mehr dem Parteigänger, aber auch 
nicht dem womöglich bis zur Krimi­
nalität Rücksichtslosen, dem Tüch­
tigen freie Bahn - aber Solidarität 
auch dem, der mit oder ohne eigene 
Schuld nicht, noch nicht, nicht 
mehr, tüchtig ist. Nicht mehr die 
Abschiebehaft für die Kinder - von 
Krippe bis Hort, für die Alten - ins 
Heim. Familienfürsorge, Nachbar­
schaftshilfe, Verbände der freien 
Wohlfahrtspflege - all das wird 
jetzt wieder möglich. Das lassen wir 
jetzt los. 

Gar nicht die angebliche Ellenbo­
gengesellschaft, die wir, ebenso an­
geblich, früher nicht hatten, beim 
Vordrängen in der Warteschlange, 
beim Pflegen von Beziehungen bei 
der gerechten staatlichen Vertei­
lung. Nur eben wer einfach bloß 
.losgelassen" ist, wer sein Gesetz 
nicht in sich hat, dem muß man ei­
nes geben. Konrad Wasielewski 

In Sachen Militärseelsorge 
Schon zwei Ausgaben des MA 

sind erschienen und niemand ging 
auf die unseligen Artikel zur Mili­
tärseelsorge ein, darum ist es an der 
Zeit, diese Äußerungen richtigzu­
stellen. Da die Einwohner der Neu­
Bundesländer, unter ihnen beson­
ders die Christen, das gestörte Ver­
hältni s zum Staatswesen noch 
längst nicht überwunden haben, 
fällt es schwer, mit einem Bereich 
wie Militärseelsorge sachgerecht 
umzugehen. 

Kirche und Staat sind zwei selb­
ständige Institutionen mit je eige­
nem Auftrag. Ihre Trennung 
ermöglicht, einander solidarisch 
und subsidiär beizustehen , wo eine 
Institution auf die andere angewie­
sen ist. Zu diesem Bereich zählt die 
Militärseelsorge. 

Von"gewendeter Armee" zu re­
den ist beleidigend für die Offiziere 
und die Soldaten, da die einen aus 
den Altbundesländern, die andern 
wegen ihrers Alters gar keine Berüh-

rungspunkte mit der NVA haben 
konnten ... 

Sollten die beiden Artikel das in­
nerkirchliche gespräch sowie den 
ökumenischen Austausch zum The­
ma .Militärseelsorge" in Gang brin­
gen, dann haben die Autorinnen 
sich sowohl im Ton als auch im Ort 
vergriffen. Beleidigende und nicht 
der Wahrheit entsprechende Äuße­
rungen sind diesem sicher nicht 
dienlich! 

Sollte der Kommandeur oder der 
Offizier Soldaten zum Gottesdienst 
abkommandieren, wie es beide Ar­
tikel unterstellen, so wäre ein solcher 
Offizier die längste Zeit im Amt ge­
wesen. er hätte damit sowohl das 
Soldatengesetz als auch die Dienst­
vorschriften, die speziell den Be­
reich der Militärseelsorge regeln, 
erheblich verletzt. Der verantwortli­
che Kommandeur teilte mit, von den 
Rekruten seien vierzehn evangelisch 
und zwei katholisch. Zehn seien in 
der Kaserne geblieben, der größte 

Teil habe sich freiwillig und aus Neu­
gier zum Gottesdienst gemeldet. 

Den Predigern .nichtssagende 
Worte" zu unterstellen zeugt von ei­
nem nicht sehr hohen Niveau. Die 
jungen Männer,die vielleicht zum 
ersten Mal in einer Kirche waren, 
konnten tatsächlich aus den nagel­
neuen , gerade vor dem Gottesdienst 
ausgepackten Soldatengebet- und 
Gesangbüchern laut lesen, sogar ge­
meinsam. .Kampfanzug" sollte 
man die Felduniform der Soldaten 
nicht unbedingt nennen, zumal 
noch nicht genügend Ausgeh­
Uniformen in der Bundeswehr vor­
handen sind. Ähnlich ist es ja auch 
bei der Polizei. Manches ist wirklich 
einfach zu beantworten. Allerdings 
gehört die Mühe und die Bereit­
schaft dazu, anzufragen und sich 
sachkundig zu machen. 

Dorothea Dubiel, 
Pressereferentin des bischöflichen 

Ordinariat Schwerin 

BAURA==-?' 
~[(. KINDE!( AHBEITSlOSEI( 
lTEHN, SUCHEN: 

wo1,11an11 Teell 
PKW; PFerde-und 

verkaufsanhänger aller Branchen 
0-2430 Grevesmühlen• SChwerlner Landstr. 6 -18/efOn 20 25 

Wir realisieren für Sie alle Neubau-und 
Sanierungsarbeiten in Ihrem Auftrag einschließlich 
der gesamten Koordination. 

B 
A 
u 
R 
A 

Baureparaturen 
Ausbau Spender 

die mit Sac/J-oder Geldspenden 
ie piidagogisc/Je Betreuung, 
c/Jul/Jilfe und Eltern/Jeratung 

der OHK unterstützen. Denn 
qucl, wir /Jraucl,en CHANCEN für 
die Zukunft. Tel. 040-7655005 

Spendenkonto 7500 
Kreissparkasse Harburg (BLZ 207 500 00) 

Deutsche Hilfe 
für Kinder von 
Arbeitslosen e. V. 
Lüneburger Str. 44, 2100 Hamburg 90 

Die Kriminalpolizei rät: 

Vorsicht vor Betrug an der 
Wohnungstür. Überprüfen Sie 
vor Ihrer Unterschrift bzw. 
Bezahlung sorgfältig und 
ohne Zeitdruck angebotene 
Leistungen. u 110 

IHRE SICHERHEIT - UNSER ZIEL BKA Schwerin 

SIEMENS 

i-center · Schwerin 
Mannschaft, Sortiment und Service 
das komplette Angebot für unseren Kunden auf dem Gebiet 
der Elektroinstallation. 
Besuchen Sie uns in unseren Geschäftsräumen. 

■ Rundfunk-, Antennenmaterial, Meßgeräte und Werkzeuge 
E.-Thälmann-Straße 24, Schwerin, 2754, Tel.: 86 15 70 

■ Kabel, Leitungen, Installations- und Befestigungsmaterial 
Spieltordamm 7, Schwerin, 2757, Tel.: 8 30 96 u. 81 23 12 

■ Beleuchtung, Motore 
Heinrich-Mann-Straße 3, Schwerin, 2755, Tel.: 81 20 68 

Siemens 1-center Schwerin GmbH 
Lübecker Straße 24, Schwerin, 2754, 
Telefon (Schwerin) 86 44 75 

Geschäftsführer: Artur Hüneburg, Christian Glocke 

Um-und Neubau 
Rekonstruktion 
Abbruch 

2754 Schwerin · Lübecker Straße 29 
u Schwerin 86 51 27 

·ae® 
Zuverlässig wie Immer 
GEBRAUCHTE von QUAST 
Sie wissen doch: 
Größte Auswahl + 
QUAST-VORTEILSPAKET*) 
Mehr Sicherheit für Slel 
•) Werterhaltungsscheckheft, Rückkaufgarantie, 

14 Tage Umtauschrecht, 1 Jahr V.A.G.-Garantie, 
2 Jahre TÜV, ASU, Übergabeinspektion, 
Eintausch .Gebraucht gegen Gebraucht ", 
Finanzierung, Leasing, Versicherung. 

Ständig 120 Fahrzeuge 
zur Auswahl! 

Paul Quast GmbH & Co. KG 
Grambeker Weg 95-99, 2410 Mölln/lbg. 
Telefon (0 45 42) 60 28, Fax (0 45 42) 8 60 14 

Rat & Tat & nette Leute 
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Vermischtes 

Termine, Termine ... p~ 
Noch bis 18.4., 10-17 Uhr, Grafik v.T.Herrmann u.Narrenkeramik v. 
K.Grunke, Strandkiste Rostock . 
Seit 6.3., ,,Handzeichnungen und Plastikem v. T.Balden", Galerie Arse­
nalstr., Schwerin. 

Bodo Bartmann 

Der MA 
beißt an ... 

Noch bis 2.4., ,,Malerei, Plastik, 2'.eichnung", v. A .Sewcz, Galerie Refu­
gium, Neustrelit z. 
Noch bis 24.3., ,,Landschaften und Schiffe",Bilder in Kohle-,Pinsel-,Öl­
und Pastell , v. G.Jenczyk, Elbschiffahrtsmuseum Lauenburg. 

Ballc11: 

28.3., 19.30 Uhr, ,,Die widerspen stige Katharina", nach W.Shakespeare, 
Gr. Bühne, Greifswald. 

Kinder : 

23.3., 17 Uhr, ,,Puppenspiel", Schülerklubhaus, Doberan. 
24.3., 10 Uhr, ,,Kindervorstellung", Parklichtspiele, Warnemünde. 
24.3., 10 Uhr, ,,Konzert für Vorschulkinder ", Schillerplatz 2, Rostock . 
25.3., 9 Uhr, ,,Spielkiste", mit Räuber Brummbart, Halle am Fernseh­
turm , Schwerin. 
26.3., 9 Uhr, ,,Kinderladen ", Singen und Tanzen", Saal des Thalia, 
Schwerin. 

Kino: 

20.3., 19.30 Uhr, ,,Greencard" , mit G.Depardieu, Theater des Friedens, 
Rostock. 
20.3., 20.15 Uhr, ,,Agonie", (UDSSR), Kammerkino , Schwerin . 
Ab 21.3., 22.30 „Der Club der toten Dichter", Kino-Cafe-Kamera , Ro­
stock. 
26.3., 20.15 Uhr, ,,Die Architekten", (DDR), Kammerkino, Schwerin. 
.27./ 28.3. , 20.15 Uhr, ,,Der Name der Rose", mit S.Connery, Kammerki­
no, Schwerin. 

Konzcrlr: 

20.3., 19.30 Uhr, ,,Folkkonzert mit Wacholder", Theater Wismar. 
21.3., 19 .30 Uhr, ,,Stunde der Musik", mit E.Gabriel am Klavier, Theater­
bühne Wismar. 
21.3., 19 Uhr, ,,Podium junger Künstler", Schillerplatz 2, Rostock . 
23.3., 20Uhr, ,,Oh Herr, kauf mir einen Mercedes Benz", Jazzprogramm , 
Theaterbühne Wismar. 
24.3., 17 Uhr, ,,Chorsätze und Orgelmusik zur Passion" , Warnemünder 
Kirche. 
25./ 26./27.3., 19.30 Uhr, ,,5.Sinfoniekonzert", Theater Stralsund. 
26.3. , 20 Uhr, ,,Thepiskarren", Jazz aus der Berliner Szene, Halle am 
Fernsehturm, Schwerin. 
27.3., 20 Uhr, ,,Rostocker Konzervatoriumskon zerte", Barocksaal , Ro­
stock . 

1 hcalrr : 

23.3., 19.30 Uhr, ,,Prognose", v. A.Matusche, Theater Parchim . 

Bodo Bartmann ist Anwalt in 
Schwerin. Er hat erst seit Oktober 
letzten Jahres eine Anwaltskanzlei 
eröffnet . Noch befaßt er sich mit 
allen Formen des Rechts. Irgend­
wann möchte er sich jedoch auf 
das Strafrecht spezialisieren. 
,,Nach jahrelanger praktischer Ar­
beit im Rechtswesen, habe ich 
dann an der Hurnboldt­
Universitätzu Ost-Berlin ein Fern-

studium absolviert." 
Und jetzt heißt es wieder büf­

feln, das DGB (Deutsche s Gesetz­
buch) ist gefragt. ,,Es werden viele 
Seminare angeboten, die ich wei­
testgehend wahrnehme, aber eini­
ge sind einfach unerschwinglich. 
Wenn ich dann endlich am Sams­
tag Abend das Wochenende ,ein­
läute', muß ich oftmals noch über 
den Büchern brüten." 

Im Moment hat der Vater dreier 
Söhne nicht viel 2'.eit für seine Fa­
milie. Seine Frau arbeitet übrin­
gens als Richterin . Die beiden 
kleinsten „Bartmänner " sind gut 
versorgt , sie gehen in einen Kinder­
garten am großen Dreesch. 

"Ich ärgere mich darüber, daß 
Kinderkrippen geschloßen wer­
den, so manches Mal habe ich 
schon gedacht die westliche Welt 
denkt, Frauen gehören an den 

Vergangenheitsbewältigung 
Vom Eis befreit sind Strom und Bä­

che und der Osterspaziergang steht 
auch noch in diesem Monat auf dem 
Programm . 

Aber für diesen ist der Wald, zwi­
schen der Kleingartenanlage am Fern­
sehturm bis zum freien Feld an der 
Plater Chaussee nicht geeignet. Denn 
schon an der Plater Chaussee-Neu 
Zippendorf liegen ganze Gläser Ap­
felmus und Ketschup, dazu ausgedien­
te Teppiche, Waschmaschinen und ein 
nicht mehr gebrauchtes Motorrad . 

Kommt man dann noch etwas tiefer 
in den dunklen Wald, offenbaren sich 
ganze Ladungen Bauschutt mit ausge­
dienten Armeestiefeln. Und als Krö-

nung noch zwei gepöckelte 2'.entner­
schweine. Etwas sehr makaber, und 
wenn man dem entfliehen möchte und 
schnell dem Licht zustrebt, steht auf 
der Lichtung, der Panzerbahn der SA, 
ein ausgeschlachteter TRABI wie ein 
EX-DDR-Mahnmal. 

Dazu zum Abschluß des Spazier­
ganges noch die Kleinganenspane am 
Femsehturm-eingezäumt mit Stachel­
draht versehen. 340 ?-arzellen dicht an 
dicht. 

Es drängt sich einem die Frage auf 
- kommt der Feind nun von links oder 
von rechts? Oder ist er bereits unter 
uns!!! Oder haben wir nur noch einen 
Feind und der sind wir selber. 

Chruta Dittinann 

Kochtopr. Daß, was bei uns po sitiv 
gewesen ist, und dazu fällt mir ' ne 
Menge ein, Mensch, das müssen 
wir doch bewahren ." 

Der Start in die Selbständigkeit 
fällt Bodo Bartmann nicht leicht. 
Er schätzt die Erfolge für sich fol­
gendermaßen ein: ,,Für eine .An­
waltskanzlei kann man nur wer­
ben, wenn man gute Arbeit leistet, 
und das muß sich dann auch erst 
einmal herumsprechen. Ich würde 
mir wünschen, daß viele „Unwis­
sende" doch einmal öfter den Weg 
zum Anwalt fänden. Die Leute ste­
hen häufig hilflos wie ein „Ochs 
vorm Berg" in punkto Rechtsfra­
gen. Manche meinen, der anwaltli­
che Rat sei wahnsinnig teuer, aber 
oftmals würden sie auch finanziell 
in ihren Belangen unterstützt wer­
den. Ich glaube, daß wissen sie gar 
nicht." pk 

Wir bitten 
zu Tisch 

Gehen Sie gerne gepflegt essen? 
Der MA lädt Sie dazu ein! Schrei­
ben Sie uns eine Kurzkritik (15 
Schreibmaschinenzeilen) über ein 
Lokal Ihrer Wahl; über Essen, Be­
dienung und Ambiente. Die Kriti­
ken werden von uns veröffentlicht 
und mit 25 DM honoriert. Sollten 
Sie also demnächst in unserem 
Lande essen gehen und Spaß daran 
haben, Ihre Meinung kundzutun­
schicken Sie Ihre Kritik an den 
~Meck.lenburger Aufbruch", 
Puschkinstraße 19, O-Z750 Schwe­
rin. 

Windmühle 
Wittenburg 
Gaststube 

An diesem Sonntagabend ver. 
suchen wir es das 4. MaJ_ 
ta tsächlich ist die Baue 
geöffnet! Wir sind die 
Gä ste. 

Wir sehen eine sau 
mütli che Gaststube, p 
zu der Wirt : Im Dämmern 
der blitzblanken Theke. 
komm t der lahme Mühl 
Gast lichkeit in flotten G 
bestellen alkoholfreies Bi 
hat es hier selbstverstän 
Lager ) die traditionelle 
lenburgische" Soljanka, 
schnit ze! und Geschnetze 

Höchst erfreut, endlich 
zu servieren, bekommen 
fort eine ausgezeichnete, 
chendheiße Soljanka (in sa 
rer, nicht angeschlagener S 
pen tasse!). Der Wirt hat scharf! 
Augen: nahtlos und gleichzei · 
kommen das Putenschnitzel 
das Geschnetzelte in liebevo 
leckerer Garnierung, beglei 
von zwei frischen frühlings · 
nen Salattellern!Freundlich (u 7 
herzlich!) wünscht man uns .G L 
ten Appetit! ". 

Unser Auto war Wegweiser f 
weitere Gäste. Als wir bezahlen( 
alkoholfreies Bier, J Tonicwas 
1 Pu tenschnitzel, J Geschnetz 
tes, 2Soljankainsgesamt35 D 
ist die Gästezahl auf ein· nett 
Grüppchen angestiegen. 
Essen: sehr gut Hi 
Bedienung: sehr gut 
Ambiente: gut (etwas zu teuer fü: 1 

eine Bauernstube) cf// 
NorbertH 1~ 

TOM 
SELLECK 

STEVE 
GUTTENBERG 

TED 
DANSON DU KANNST. 

WENN 

Nebenverdienst.., 
für zuhause 

Freizelt-Pferd gesucht! Tel. 00049/4544· 
289 oder Karte an lrene Lausen. Am Schart 
3, W-2419 Berkenth in. 

Suche 1-Raum Whg. In Schwerin. Wohn­
ber.-Sche in vorh . Zuschrift an: Heike Koell, 
Schillerst, . 1 B, 0-2804 Grabow. 

Gute VerdienstmOg!ichkeiten. 
.._Anfragen : Tel. Wittenberge 40 54 

Nordseebad Frledrtchskoog, zwei komf. 
Ferien-Whg . 415 Personen , 
Tel./DU/WCJKamin/Ebk/Farb­
TV/Waschm .fTerrasse, Tel. O 43 93/26 oa 

Strittmatter: Wer kann mir „ Der Wundertä ­
ter" besorgen? C.-M. Barnutz. Ahornweg 
24, D-2057 Reinbek 5, Tel. 040/711 91 81. 

von Kopf bis Fuß 
... in unseren Fachgeschäften 
Schwerin, Großer Moor, 
Wismarsche Straße 
Boizenburg, Reichenstraße 
Ludwigslust, Schweriner Straße 
Wittenberge, Bahnhofstraße 

Qualitätsprodukte der 

Qualität aus Schwerin 
... für den Fachhändler, 

Abholmärkte in Schwerin, 
Lilienstraße 2-10, Telefon 75 45 

und Berlin, Zimmerstraße 86-91, 
Durchfahrt Mauerstraße 

Lewa Bekleidung AG 
0 -2771 Schwerin-Görries 

Lilienthalstraße 2-10 

Drei Männer und eine kleine Lacly 

In Schwerin 
vom 21.3.1991 an 

Jede 
Woche 
einmalig 
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für Hoch• und Tiefbau 
Sipore Gasbeton Planblock 

Alle Stärken am Lager 
Alles für den Innenausbau 
Holz für Bau und Garten 
Schönrock, 
W-2419 Berkenthin 

An der Bundesstraße 208 · Ortseingang 
Tel.: 0 45 44 / 12 11 · Fax 15 01 

VERBLENDSTEINE • SCHORNSTEINE 

-.... 11ft 
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DU WILLST. 
lndustriefachwirt/-wirtin 
Dauer 13 Monate 

Ab schluß: lHK - Industrie- und Handelskammer 
Voraussetzung: Arb eiterfachbrief oder 
Hochschulausbildung 

Kontaktau fnahme: Frau Jakuscheit, 
Mo.-Fr. 10.00 - 12.00, 14.00 - 16.00 Uh r 

Telefon Schwerin 35 52 25 

Rl[)'D/7aktiv 
L!=J L!:V \.Vschwerin 

AUTO in 
direkt am Bahnhof 
Tel.: 00494542-5155 

Schöne, gepflegte Pkw aller Marken, 
speziell Lada Samara 3- u. 5-türl9 
eigene Werkstatt _ MIKA-Garantie , , 
Finanzierungsmöglichkeiten durch cc-eank ~-



ummel, Hummel ... 
Z ähfließender Verkehr auf allen 

Hauptstaßen im 2.entrum 
amburgs: A7 Richtung Flensburg -

Kilometer Stau, Autobahn 
burg-Hannover - 7 Kilometer 

tau vor dem Elbtunnel, umfahren sie 
Gebiet um dem Winterhuder 

arktp\atz weiträumig- wegen Bau­
iten stockender Verkehr ... !" 

l,6Mi\\ionenMenschen leben in der 
ansestadt Hamburg. 

Die Fläche des Stadtstaates beträgt 
5 Quadratkilometer. Obwohl davon 
Quadratkilometer Wasserfläche 
etwa 250 Quadratkilometer land­

ircschaftlich genutzte Fläche sind, 
nen in der zweitgrößten Stadt 

utschlands auf einen Quadratkilo­
r etwa 2082 Einwohner. 

~nn wundert's, daß tagein, tagaus 
topfte Straßen, hupende Autos 
Verkehrsunfälle das Stadtbild prä-

n. So mancher .schlaue" Hambur­
r bewegt sich denn auch nur noch 
r Drahtesel oder mit öffentlichen 
rkehrsmitteln, die regelmäßig und 
gesamten Stadtgebiet verkehren, 

vorwärts. Ein Ärgernis für die Radler 
- die in zweiter oder dritter Reihe auf 
dem Radweg parkenden PKW's. 

Besonders reizvoll macht die Stadt 
das vielseitige Kulturangebot. Über 
40 Museen, etliche Theater, von Ko­
mödien bis hin zu Alternativtheatern, 
Musicals wie Cats oder Phantom der 
Oper, Variete's, Kunsthallen, die Ree­
perbahn, Kampnagel, und natürlich 
viele, viele Alternativprojekte, die 
überall in der Stadt zu finden sind. 
Hamburg lebt auch nicht in oder mit 
einem "besonderen" Stadtteil. In je­
dem der 104 Stadtteile gibt es eine Be­
sonderheit, sei es nun die riesige 
überdachte Eis-und Rollschuhbahn in 
Farmsen, oder die kleinen .Tante 
Emma-Lädchen" in Eimsbüttel und 
Altona, sei es die . Lange Reihe" in 
St.Georg oder der . Dom" (Kirmes­
rummel) auf dem Heiligengeistfeld 
oder sei es die Alster und die Möncke­
bergstraße (Einkaufsstraße) im 2.en­
trum. Jeder Stadtteil für sich ist eine 
eigene kleine Stadt. Auch eine festge­
legte Kneipen-und Gaststättenmetro­
pole findet man in Hamburg nicht. 

MECKLENBURGERAUFBRUCH 

Das Cat's Gebäude 

Man geht zu dem besonders guten in­
dischen Restaurant in Winterhude 
oder zu der gerade angesagten 
Reggae-Disco auf die Reeperbahn. 
Das Eis schmeckt am besten beim ita­
lienischen Eismann gleich um die 
Ecke und Jeans kauft man eben in 
Rahlstedt. Etliche private und öffent­
lich rechtliche Sender dudeln aus Vor­
gärten, Autoradios oder geöffneten 
Fenstern. 

Zum Spazierengehen laden der 
Stadtpark, Planten und Biomen, die 
Alsterarkaden und natürlich die Stra­
ßen entlang der Elbe ein. 

Jeder Tourist sollte einmal eine Al­
sterschiffuhrt mitmachen und an die 
Elbe nach Blankenese fahren. Und 
sich natürlich zu nachtschlafender 
2.eitindasGetümmelaufdem "Fisch­
markt" stürzen. Hier grellen die 
Schreie der Marktleute bis in die nahe­
gelegene berülimt-berüchtigte Hafen­
straße herüber. 

Die Universität befindet sich, zu­
mindestens ein Teil von ihr, an der Rot­
henbaumchaussee. Wer in dieser 
Prachtstraße, in Hamburg gibt es eini­
ge, leben möchte, muß entweder reich 
geerbt haben oder zu den oberen 
2.ehntausend zählen, die Mieten sind 
geradezu unerschwinglich. 

Jungfernstieg - Gänsemarkt -
Hanseviertel - Jungfernstieg, so die 
Route der Bummellustigen. Viele 
überdachte Passagen und Cafes locken 
zum Shopping, man sollte aber das nö­
tige Kleingeld parat haben oder es 
nicht allzu locker in der Hosentasche 
sitzen haben. Hier können Austern ge­
schlürft werden, das ist schick, wenn 
sie denn auch wirklich schmecken. 
Schick ist übringens auch das "Brun­
chen", zu deutsch: Am Wochenende 
werden in Hotels, Restaurants und 
Szenekneipen riesige Büffets "aufge­
fahren", an denen sich die "Bruncher" 
über mehrere Stunden für einen Pau­
schalpreis an den Köstlichkeiten güt­
lich tun können. Besonders zu 
empfehlen für Langschläfer, man 
spart Frühstück oder Mittagessen. 

Im Sommer gibt es auf dem Platz 
vor dem Rathaus Freilichtkino. Im 
19.Jahrhundert sind der Rathaus­
markt, die Alsterarkaden und die Frei­
treppe zur Kleinen Alster im Stil einer 
italienischen Piazza erbaut worden, so 
das dieses Ereignis, sofern das Wetter 
schön ist hier genau den richtigen 
Platz gefunden hat. 

Als die Ur-Hamburger gelten die 
sächsischen Nordalbingier, die An­
fang des 9.Jahrhunderts eine Siedlung 
an der Elbe errichteten, aus der später 
die Harnmaburg entstand. Um solch 
einen Ur-Hamburger anzutreffen, 
muß man aber sehr ausgiebige Ahnen­
forschung betreiben. Ganz so weit 
würde ich dann doch nicht in die Ge­
schichte zurückgehen. Einen "wa­
schechten" Hamburger kann man an 
seinem .Tonfall" erkennen. In Ham­
burg sagt man nicht "Banane" sondern 
"Bonone". 

Von 1200 bis 1600 entwickelte sich 
die Stadt zu einer Handelsmetropole. 
Die städtebauliche Entwicklung der 
Stadt wurde von jeher den Erforder­
nissen des Handels und Verkehrs an­
gepaßt. So ist und war der Hafen von 
jeher eine Wirtschaftsmetropole und 
der Dreh-und Angelpunkt Hamburgs. 

Die brückenreichste Stadt Europas 
wird durchzogen von zahlreichen Ka­
nälen und Fleeten. Mitten im 
2.entrum-eine weite Wasserfläche, die 
Alster. Vom Frühjahr bis zum Herbst 
wird sie von Wassersportlern genutzt, 
es wimmelt dann von bunten Segeln. 
Im Winter hingegen dient sieden Win­
tersportlern als Eisparadies, natürlich 
nur bei entsprechend zugefrorener 
Eisdecke. Hier kommen auch die 
Glühwein-und Grogliebhaber auf ihre 
Kosten. An den vielen Buden, die sich 
mitten auf dem Gewässer postieren, 
finden dann die hanseatischen Ge­
spräche statt. Dort wird zum Beispiel 
diskutiert, warum der HSV am 
Wochenende schon wieder einen 
Punkt abgegeben hat, oder warum der 
FC Sankt Pauli seinen Trainer vor die 
Tür setzt. Patricia Kaufmann 
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Bllck auf das Rathaus 
t . 

Ecke Hafenstraße 

Auf der Reeperbahn Fotos: Patricia Kaufmann 



Wir vermitteln, verkaufen, kaufen an 
und erstellen Baugutachten 

für Grundstücke, Häuser und läden 

Peter Maar 
Puschkinstraße19 

2750 Schwerin 
Telefon 81 24 81 

TOP.NEBENVERDIENST 
von zu Hause, 

Schreibarbeiten 
Bastelarbeiten 

Handwerk Hebe 
Arbeiten. 

lsolde Homuth 
Robert-Koch-Str.12 

2756 Schwerin 
Telefax 83 89 3 

Meisterbetrieb 

l(ÜNNE 
REIFEN -SERVICE 

Für jedermann geeignet. 
lnht-Matertal 11811811 EIIISetl­

Rftl eines lranldertH 

PKW-Reifen aller Fabrikate 
1,-Rücllamscblages von: 

R.· M VERSAND 
Blllstra8e 30 • 2000 Hamnrg 38. 

S1mbabwe/Sudl1ches Afnka ~ , . 

;.•· 
·, ;:-c"-,1<'}'~~~~1"?1~ 

-. .,~·7~,,~-~~~ -:·:,r·~-;~ ~-~;~~ 
.. ~ ~~ .. 

Rufen Sie uns an oder kommen Sie vorbei 

Schliemannstraße 12 
Schwerin · Tel. 8 30 15 

Mo.-Fr . 8-17 Uhr und Sa. 8-12 Uhr 

i 
Deutfcher fierol~ 

Frledrlchstr. 1 
0-2751 Schwerin 
Tel. 8 30 32 

Verslchenangsgesellsc:haften 
Lebensversicherung 
Rentenversicherung 
Klz-Versicherung 
Unlall-Versicherung 
Hausratversicherung 
Haftpflichtversicherung 
Bausparen 
Krankenversicherung 

LEISTUNG ÜBERZEUGT 

Wir bieten Ihnen: 
- Elektromotoren aller Leistungsklassen 
- Service- und qualitätsgerechte lnstandsetzungs-

leistungen an Elektromaschinen 
- Antriebstechnik zugeschnitten auf Ihre Wünsche 
- Stahlbauleistungen, wie Fahrradständer für den 

privaten und gewerblichen Gebrauch 
- Einzel- und Doppelcarports mit 

örtlicher Angleichung 

Wir garantieren Beratung 
und schnellen Service 

mela 
Mecklenburgische - Maschinenbau und Landtechnik GmbH 
Schwerin, Hopfenbruchweg, Telefon 86 50 51 

Unser Fachpersonal steht Ihnen mit Rat und Tat zur Seite! 

Elglandrelse llat noGII Plätm lrel! 
Sprachferien für Schüler 

und Erwachsene. 
Busreise, Unterricht, Kulturprogramm. 

Nette Familien nehmen uns auf. 
Info: Sprachferien Susanne Timmer, 

Oststraße 21, W-4044 Kaarst. 

Studenten In Mecklenburg! 
Wir sind eine ursprüngliche 
mecklenburgische Studenten­
verbindung mit Sitz in Heidel­
berg und bieten außer einem 
attraktiven Semesterprogramm 
auch Buden für Studenten, die 
nach Heidelberg kommen 
möchten. 
Alles weitere bei: 

Verbindung Leonensia 
Klingentorstr. 10 Tel. 06221/23946 
W-6900 Heidelberg od. 06581/6613 

Schwerin er 
Funktaxi 
GmbH 
Speicherstr.12 
2751 Schwerin 

• Funktaxi rund um 
die Uhr 

• Kurierfahrten zum 
Vereinbarungspreis 

• Krankentransport 
(sitzend) 

• Fernfahrten zum 
Vereinbarungspreis 

• Abschlepp und 
Bergedienst 
Rufen Sie uns an! 

... frisch eingetroffen ... 

': ~.:-~·-· 
'#,-.~~-
~--· 'J.__--:r:.-~ ·- -

:- , .-'_ ·- ·1!;:_..f,.,. Den Armen Gerecht1gke1t 

Heiß begehrt: Dorfbrunnen 
F 

ruchtbares, gut bewässertes Land 
gehört den wohlhabenden (auch 
heute zumeist noch europäi ­

schen) Großfarmern. So blieb für viele 
Familien nichts anderes übrig, als in den 
kargen Randzonen zu siedeln . Das Was­
ser muß von den Frauen oft Eimer für 
Eimer aus kilometerweit entfernten 
Brunnen herbeigeschleppt werden. 
Auch ein großes Heim für behinderte 

Wir /,ringen 
Ihre Anzeige! 
• SCHNELL ... 
• EINFACH ... 
Setzen Sie den Text Ihrer 
Wahl in den 
nebenstehenden Coupon 
ein - wir drucken denn für 
Sie innerhalb einer Woche. 

Und das ganze ist 
für Privatanzeigen 

Brot und alte Menschen (überwiegend 
Flüchtlinge ohne Angehörige) konnte 
nur im weit abgelegenen Kwekwe-Be­
zirkgebaut werden. Die "United Church 
of Christ" möchte diesen armen Men­
schen zu sauberem Trinkwasser verhel ­
fen. Mit BROT FÜR DIE WEI.;f Spen ­
den könnten Brunn en angelegt und 
drin gend benötigte Wasserbehälter für 
den Gemüseanbau finanziert werden. 

für die Welt 

Bitte veroffentl1chen Sie folgende Anzeige· 

DDR-8122 Radebeul 
Spenden nehmen alle evangeltschen 
Pfarramter entgegen 

1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 

1 1 ! 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 

1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 

1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 

1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 

Absender Name. Vorname Unterschrift 

Straße PLZ/Ort Telefon 

Furgewerbllche Kle1nanze1gen betragt derr Preis pauschal 20 DM (max 5 ze,len) 1nkJ MWSt Eine besondere Rech­
nung wird nicht erstellt Abdruck nur gegen Vorkasse (bar oder Scheck) 

Senden Sie Ihre Anzeige an MECKLENBURGER AUFBRUCH 
„Klelnanzelgen", Puschklnstraße 19, 0-2750 Schwerin 

Unser neues Aktionsmodell 

Der Audi 80 „Comfort-Edition" 
bestens im Preis 

Serienmäßige Ausstattung: 

- Außenausstatlung in Chrom 
- Dachrandzierleisten - Windschutzscheibeneinfassung 
- F'enst.erschachlleist.en - Heckenscheibeneinfassung 

- cassettenablage 
- F'ahrersitz, höheneinst.ellbar 
- Gepäcknetz an der Rückseite der Vorclersitzlehnen 
- Heckleuchtenband in rot, durchgehend 
- Kühlergrill in Wabenform 
- 5 Leichtmetallräder. 6 J x 14 in Aero-Design 
- Modellbezeichnung. ohne 
- Plakette „C,omfort-Edition·· auf Armaturentafel rechts 
- Radioanlage .. beta" mit Stabantenne 
- Servolenkung 
- Sitzbezüge in .. Palito··.velours mit Rahmenkopfstülzen vorn 
- Sonnenschutzrollo für die Heckscheibe 
- Stoßfängerschürzen in Wagenfarbe 
- ~enlralverriegelung für Türen. Gepäckraum. Tankklappe. mit 2-Türbedienung 
- Uberführung. Tank. F'ußmatt.en 

schlüsselfertige Übergabe 

ab DM 31.820,-

Unser AUDI-Spezialist Rainer Krüger erwartet Sie! 

g1arltl" 
• • ,r,er _ echt r1emer ,,,,. _. 

Mölln • Am Hafen • Telefon O 45 42 / 70 71 ~ • ., 
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